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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


nland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Sonnabend, den 19. J 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


120 incl. Porto. 


Sanatorium und Wasserheilaustalt 


BYSTRA bei BIELITZ, 


Oest.-Schleslen, 


2 Stunden von Graniea. 


Eisenbahn-, Pest-, Telegraf- und Telefonstation. 


450 m. U. M. in herrlicher Gebirgslage, inmitten meilenweiter Waldungen. 
Modernst eingerichtete Säle für 


Hydro-, Mechano- u. Elektrotherapie, elektrische Licht- 


bäder, Diät- und Terraincuren. 


Comfor table Gesellschaftsräume, Lawn- Tennis, gedeckte Veranden und Wandelbahn. 
Elektrische Beleuehtung sämmtlicher Räume. 


Prospeete durch 


die Anstalts-Verwaltung. 
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Vertreter: 


Ignacy Engel, Lodz. 
f 1 


Ü 
N 
Ö 
8 


— nn 
— — — . — — —— ein 


Allerhöchſtes Manifeſt. 


Von Gottes Gnaden, 


* * * * 
Wir, Nikolai der Zweite, 
Kaiſer und Selbſtherrſcher aller 
Reuſſen, Zar von Polen, Großfürſt 

von Finnland, 
u. ſ. w., u. ſ. w., u. ſ. w. 
thun allen unſeren treuen Unteithanen kund: 

Am 14. Juni c. gebar Unſere Vielgeliebte 
Gemahlin, Ihre Majeſtät die Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna Uns glücklich eine Tochter, welche den 
Namen Maria erhalten hat. 

Dieſen Zuwachs Unſeres Kaiſerlichen Hauſes 
als ein neues Zeichen Göttlicher Gnade betrachtend, 
die Uns und Unſerem Reiche erwieſen, geben Wir 
Unferen treuen Unterthanen von dieſem freudi⸗ 
gen Ereigniß Kunde und ſenden mit ihnen ver⸗ 
eint heiße Gebete zum Allerhöchſten, um ein 
glückliches Aufwachſen und Gedeihen der Neu⸗ 
geborenen, 

Wir befehlen in allen Angelegenheiten, wo 
es ſich gebührt, Unſere Vielgeliebte Tochter, die 
Großfürſtin Maria Nikolajewna ſchriftlich und 
mündlich Ihre Kaiſerliche Hoheit zu nennen. 

Gegeben in Peterhof, am 14. Juni 
Jahres 1899, im fünften Jahre Unſerer Regierung. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

„Nikolai“ 
Peterhof, den 14. Juni 1899. 


Politiſche Rundſchau. 

— Der St. Pet. Herold bringt vorſteheude 
intereſſante Mittheilung über das Verhältniß 
zwiſchen Rußland und Oeſterreich: 

„In einem Theil der nicht⸗friedlich gefinnten 
auswärtigen Preſſe iſt der Verſuch gemacht, die 
letzten bedauerlichen Zwiſchenfälle an der ſerbiſch⸗ 
türkiſchen Grenze dahin auszunutzen, das 
hältniß zwiſchen Rußland und Oeſterreich-Ungarn 
als „getrübt“ hinzuſtellen. Es wurde angedeutet, 


daß die beiden Mächte auf dem Balkan, jede für 


ſich eine diplomatiſche einander 
Action unternommen hätten. 


entgegengeſetzte 


Dies iſt die alte Geſchichte, Rußland gegen 
Oeſterreich⸗Ungaru oder vice versa auf dem Bal⸗ 


einander auszuſpielen und den dortigen 
eine kleinlich⸗ egoiſtiſche Intereſſen⸗ 
welche 


kan gegen 
Kleinſtaaten 
politik zu ermöglichen, 


werden kann. Bl RR 
Um nun aber bezüglich des ſerbiſch⸗türkiſchen 
Conflicts jede „Legendenbildung“ ſofort im Keime 


zu erſticken, ſind wir in der Lage, Folgendes mit⸗ 


zutheilen: 

Sofort nach Bekanntwerden der blutigen Zu⸗ 
ſammenſtöße zwiſchen Serben und Türken beauf⸗ 
tragte der Miniſter des Auswärtigen Graf Mu⸗ 
rawjew unſere diplomatiſche Vertretung in Belgrad, 
bei der ſerbiſchen Regierung freundſchaftliche Vor⸗ 
ſtellungen zu erheben. Im Auftrage des Grafen 
Goluchowski ſchloß ſich auch ſofort der öſter⸗ 
reichiſche Vertreter in Belgrad dieſem Vorgehen 
ſeines ruſſiſchen Collegen an und beide Diplo⸗ 
maten überreichten gleichlautende Vorſtellungen. 
Daſſelbe geſchah dann auch in Konſtautinopel. 

Es erxiſtirte alſo und exiſtirt eine ruſſiſch⸗ 
öſterreichiſche Parallelaction, und das Balkanüber⸗ 


einkommen zwiſchen Rußland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn hat ſich auch diesmal wieder glänzen 
bewährt und giebt im Verein mit der fried 


des 


Ver⸗ 


zeitweiſe für den 
von Rußland gewünſchten Frieden äußerſt gefährlich 


ai (1. Juli) 1899, 


Kedackion und Grpedifton: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 

Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
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Lodzer Tageblalt 
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Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 
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chen Politik 
die Zuverſicht 
Frieden.“ 

— Einer engliſchen Blättermeldung 
hat in der Commiſſion des Haager Congreſſes, 
welche über den ruſſiſchen Entwaff⸗ 
nungsvorſchlag verhandelte, der deutſche 
Delegirte Oberſt Schwarzhoff eine Rede gegeſt 
denſelben gehalten. Die Rede habe eine halbe 
Stunde gedauert und einen ſtarken Eindruck ge⸗ 
macht. Er habe mit überwältigender Offenheit 
geſprochen, und ſeine Rede werde für bewunderns⸗ 
werth gehalten. Der Oberſt führte aus, daß eine 
Reduction des Friedensbeſtandes gar nicht mit 
einer entſprechenden Reduction der Wehrkraft iden⸗ 
tiſch ſei; der Friedensbeſtand könne ſtationär bleiben 
und die Wehr kraft eines Landes könne doch wach⸗ 
ſen. Die Länge der militäriſchen Dienſtzeit, der 
Dienſt durch einen Erſatzmann, die Eiſenbahnen, 
die Schnelligkeit der Mobilmachung und die öko⸗ 
nomiſchen Bedingungen — das alles ſeien Facto⸗ 
ren, welche die militäriſche Stärke eines Landes 
ausmachen. Wenn man nur einen Theil des 
Problems herausgreife und behaupte, daß durch 
Reduction des Friedensbeſtandes allein die Wehr⸗ 
kraft jedes Landes allgemein und in gleicher Weiſe 
vermindert werde, ſo könne das einem Laien wohl 
plauſibel erſcheinen; dem militäriſchen Sachver⸗ 
ſtändigen aber erſcheine das als eine ſo offenbare 
Abſurdität, daß er ſich wundern müſſe, wie man 
einen ſolchen Vorſchlag überhaupt im Ernſte habe 
vorbringen können. Die Ruſſen bezeichneten Si⸗ 
birien als eine Kolonie; aber im Falle eines 
euro päiſchen Krieges werde Rußland jedes ſibiriſche 
Regiment per Eiſenbahn nach Europa bringen. 
Dieſe Rede ſei die größte Senſation der bisherigen 
Conferenz geweſen. 

— Herr Déroulsde. 
bewegliche Führer der Natioliſten 
Leiter der Patriotenliga von 


des Deutſchen 
auf einen 


Welt 
ſicheren 


zufolge 


Reiches der 
langen und 


Seitdem der 
und ehemalige 
dem Pariſer Zucht⸗ 


iſt ihm der Kamm geſchwollen. Bekauntlich war 
er dem General Roget in die Zügel gefallen und 
hatte ihm mit dem ihm eigenen Pathos zugerufen: 
„Nach dem Elyſée!“ Das Gericht vermochte 
darin eigentlich nichts Strafbares zu ſinden, und 


obgleich Herr Deroulede mit Stentorſtimme er⸗ 
klärte, er habe die Republik ſtürzen wollen und 


werde nächſtens einen neuen Verſuch nach dieſer 


Richtung hin unternehmen, ſprach es ihn in 
Anbetracht der Komik der ganzen Situation den⸗ 
noch frei. 


Inzwiſchen hat Herr Derouldde ſich die Sache 
überlegt und iſt zu der Erkenntniß gekommen, 


den Süden 


polizeigerichte wegen Aufruhrs freigeſprochen wurde, 


geſchick nicht der verſchrobenen Idee zufchreibt, den 
Parlamentarismus darch das Parlament abzuſchaf⸗ 
fen, ſondern einer Intrigue des Miniſteriums, 
welches ſich angeblich dafür rächen wollte, daß 
Deroulede die vom Kriegsminiſter ihm 
dargereichte Rechte zurückwies. Der Sieg des Ka⸗ 
binets beginnt Früchte zu tragen. Die Clerfcalen 
nähern ſich jetzt Waldeck⸗Rouſſeau, angeeifert vom 
Cardinal Richard, welcher jede tendenziöſe Bez 
ſprechung der Dreyfusſache in der geiftliche Diöcefe 
unterſagte. 

Nach dieſer Niederlage darf Herr Déroulsde 
für einige Zeit als abgethan gelten. Man darf 
nicht überſehen, daß der große Chauviniſt trotz 
der grotesken Art ſeines Auftretens in Frankreich 
doch eine gewiſſe Macht darſtellt. Dies ſah man 
bei der Verhandlung vor dem Zuchtpolizeigerichte 


u. g. an dem Auftreten Frangois Coppées, des 
erſten Dichters Frankreichs, der Deronlede als 
einen unerſetzlichen Patrioten, als einen großen 


Factor in ernſter Stunde bezeichnete. Die Douche, 
welche er durch ſein Fiasco in der Kammer erlitt, 
wird den heißblütigen Herrn in geeigneter Weiſe 
abkühlen und hoffentlich dazu beitragen, daß in 
Frankreich im Allgemeinen eine ruhigere Auffaſſung 
der Dinge zum Durchbruch kommt. 

Die Unruhen in Spanien 
fort. Die Bewegung, welche jetzt 
und Oſten Spaniens durchzuckt, iſt 

aus einem ziemlich harmlos gemeint geweſenen 

Proteſt gegen neue Steuern hervorgegangen, den 

die Handelskammer von Madrid inſcenirte, indem 

ſie den Handelskammern anderer Städte anrieth, 

als Proteſt am Montag alle Geſchäfte von 12 

Uhr an zu ſchließen. Das geſchah überall. Dieſe 

Demonſtration verlief in Madrid ſelbſt folgenlos, 

in anderen Städten dagegen widerſetzte ſich die 

Volksmenge der Wiedereröffnung der Läden. Die 

Fenſterſcheiben der Läden, welche geöffnet wurden, 

wurden eingeworfen, worauf die Ladeninhaber 

ihre Verkaufsräume ſchleunigſt wieder ſchloſſen. 

Nun zogen die Maſſen vor das Rathhaus, demo⸗ 

lirten dieſes mit Steinwürfen, Burſchen kletterten 

auf den Balcon und drangen in die Zimmer ein, 
zerſchlugen dort alles, warfen Möbel und Geräthe 


dauern 


auf die Straße, demolirten die Laternen, rollten 


daß die Verſuche, die Armee zu harangniren, doch 


etwas ſchwierig ſind. mit der 


Weitſicht eines 


Er hat daher 
geübten Strategen 
feld gewechſelt und den Ort ſeiner 
auf die parlamentariſche Tribüne verlegt. Sein 
Feldgeſchrei hieß: „Reviſion der Verfaſſung!“ 
— auf dieſe Weiſe wollte er die Republik jo zu 
ſagen auf legalem Wege ſtürzen. Leider iſt er 
auch mit dieſer Operation hereingefallen. Ueber 
die Sitzung der Depntirtenkammer, in 
der er ſeine große Attake machte, wird tele⸗ 
graphirt: 
Paris, 27. Juli. In der heutigen Kam⸗ 
merſitzung beantragte Dérouléde eine Abänderung 
der Verfaſſung; der Antrag bezweckt, an Stelle 
der parlamentariſchen Republik eine plebiscitäre zu 
ſetzen. Deérouléde verlangt für feinen Antrag die 
Dringlichkeit. Mini ſterpräſident Waldeck⸗Roſſeau 
ſpricht ſich gegen die Dringlichkeit aus und verlangt 
die Verweiſung des Antrages an die Commiſſion. 


Thätigkeit 


(Widerſpruch rechts). Deroulede verlangt das 
Wort. Der Präſident verweigert ihm dieſes. Die 
Nationaliſten und Monarchiſten begannen hierauf 


einen Heidenlärm, indem ſie mit den Fäuſten die 
Pultdeckel bearbeiteten, und verhinderten die repu⸗ 
blikauiſchen Redner am Sprechen. Der Nationa⸗ 
liſt Laſies wirft Waldeck⸗Rouſſeau vor, mit 
Schlichen vorzugehen. (Heftiger Widerſpruch auf 
der Linken; Tumult. Mehrere Reduer verſuchen 
jetzt zu ſprechen, können ich. aber inmitten des 
Lärms kein Gehäz Nüdeut, 
der nicht iu 
ſtellen, 
ſiden 
wi 
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das Schlacht⸗ 


griffen; Redner tadelte das Verb 


die Tramwaywaggons von den Gleiſen, unter⸗ 
brachen allen Verkehr, verjagten die Polizei und 
Gendarmerie mit Steinwürfen und wichen erſt 
vor dem Angriff regulärer Truppen zurück. Be⸗ 
ſonders thaten ſich hierbei die Weiber und junge 


Burſchen hervor. Bei dieſen Kämpfen gab es, 
wie ſchon gemeldet, zahlreiche Verwundungen. 


Ebenſo wandte ſich ein Theil der Menge gegen 
die Militärcaſinos und Jeſuitenklöſter, wo alles 
demolirt, die Gärten zertrampelt, die Thüren mit 
Petroleum begoſſen und angezündet wurden. In⸗ 
folge des Schluſſes der Läden begann auch der 
ganze übrige Verkehr ſtillzuſtehen, Fleiſch⸗ und 
Brotmangel trat ein, die Gas⸗ und Elektricitäts⸗ 


werke mußten von Truppen bewacht werden. Die 
Zahl der Todesfälle und Verwundungen iſt ſeit 
dem Eingreifen der Truppen geſtiegen; unter 


dem Militär wurden viele verwundet, auch Offi⸗ 
ciere und ſelbſt mehrere Generale. Nach Hunder⸗ 
ten zählen die Verhaftungen. Am ſchlimmſten 
ſteht es in Saragoffa, wo der Aufruhr begonnen 
hat. — Silvela hatte der Königin erklärt, — die 
Bewegung ſei unbedeutend und oberflächlich, heute 


ſieht ſich die Regierung zu dem Ausſpruch ge⸗ 


nöthigt, ſie würde die Ordnung aufrechthalten, 
und wenn die Leichname hundertweiſe die Straßen 
bedeckten. Ä 

Im Senat und der Kammer haben die trau⸗ 
rigen Ereigniſſe im Oſten und Süden des Landes 
zu lebhaften Sceuen Veranlaſſung gegeben. In 
der Deputirtenkammer erwiderte der Miniſter des 
Innern Dato auf eine Anfrage, die Unruhen hät⸗ 
ten in Saragoſſa wieder begonnen. Die Truppen 
ſeien von der Bevölkerung angegriffen worden und 
hätten von der Schußwaffe Gebrauch gemacht; 
eine Perſon ſei getödtet, zwei ſeien ſchwer verletzt 
worden. Monterde erklärte, die Vertretzx 
öffentlichen Gewalt hätten harmloſe Perz 


verneurs. Der Miniſtez 
egen eine derartig 
zur verſchärfe 


2. 


würtige Bewegung eine Wendung zur Revolution 
nehme, höher hinaus wolle und zu einem Kampf 
auf Leben und Tod führe? Wenn die Miniſter 
unfähig ſeien, ſollten ſie anderen den Platz über⸗ 
lafjen. 

Im Senat kam es zu einem lebhaften 
Zwiſchenfall, als Almenas die Regierung als anar⸗ 
chiſtiſch bezeichnete. Miniſterpräſident Silvela warf 
Almengs vor, er ſuche lediglich Skandale hervor⸗ 
zurufen. Almenas erwiderte, in mehreren Städten 
ſei infolge von Irrthümern der Regierung Blut 
vergoſſen worden. Gonzalez verlangte die Vor⸗ 
leſung der Petition der Handelskammern. Sil⸗ 
velg beſtritt, daß er nach der Dictatur ſtrebe; aus 
den weſentlichen Theilen des Budgets werde er 
eine Kabinetsfrage machen. 

— Wie die Arnauten gegenüber den Chriſten, 
besonders ſerbiſchen Stammes, verfahren und wie 
die türkiſchen Behörden den ar nautiſchen 
Gewaltthaten gegenüber duldſam ſind, zeigt, 
ſo wird dem „B. L.⸗Anz.“ aus Belgrad geſchrieben, 
der Fall der Niederbrennung des von Serben be⸗ 
wohnten Dorfes Veritſche im Koſſovo Vilajet. Die 
große Arnantenfamilie der Tetakovitſche umzingelte 
das Dorf Veritſche, zündete die Häuſer an, vertrieb 
die Bewohner durch zahlreiche Schüſſe und nahm 
ihnen noch den größten Theil ihres Viehes ab. 
Darauf nahmen die Arnauten die Grundſtücke der 
Verkriebenen in Beſitz und fingen an, dieſe mit 
Mais zu beſtellen. Die unglücklichen Bewohner 
von Veritſche hatten ſich den Haß der Tetakovitſche 
zugezogen, weil ſie ſich ihnen nicht gehorſam er⸗ 
weiſen wollten und darum hatten ſie ſchon mehr⸗ 
mals Angriffe erdulden müſſen, wobei chriſtliche 
Männer des Dorfes erſchoſſen wurden. Der Vali 
des Koſſovo Vilajets hielt ſich gerade in Ipek auf 
und dahin wendeten ſich die Flüchllinge von 
Veritſche, um ihre Beſchwerde vorzubringen. Der 


Vali hörte ſie aufmerkſam an, traf aber keine 
eigene Entſcheidung, ſondern wies ſie an den 


Joljahat, den mohamedaniſchen Rath von Ipek, 
deſſen Vorſitzender der berüchtigte Arnautenführer 
Mulah Zefa iſt. Vor dem Söljahat brachten die 
Männer von Veritſche nun die Klage vor, ſie ver⸗ 
laugten die Rückgabe ihrer Grundſtücke, den Wie⸗ 
deraufbau der verbrannten Häuſer, eine Entſchädi⸗ 
gung für das geraubte Vieh und ſonſtige Habe 
und Beſtrafung der Schuldigen. Auf dieſe Klagen 
antwortete Mulah Zeka mit Beſchimpfungen und 
rief aus: „Nichts werdet Ihr bekommen, — wenn 
Ihr einen Schutz ſuchet, ſo kehrt in Euer Dorf 
zurück, wollt Ihr das nicht, ſo geht nach Serbien, 
nach Montenegro — ich kann nicht wegen Euch 
die Mohamedaner verfolgen oder gar tödten!“ — 
Einen Mann von Veritſche, der Mulah Zeka 
widerſprach und erklärte, nicht den Schutz der Ar⸗ 
nautenfamilie, welche fie verfolge, verwunde und 
beraube, annehmen zu können, ließ Mulah Zeka 
verhaften. Doch giebt es auch mildherzige Arnau⸗ 
ten. Der angeſehene Sejdi Saka, der in der 
Gegend von Ipek ſein befeſtigtes großes Haus hat, 
ſagte dem Vali Hafis Paſcha ins Geſicht, daß es 
nicht recht ſei, was man thue, er ſei bereit, mit 
zwanzig Mann die Schuldigen zu tödten oder leben⸗ 
dig zu fangen, Der Vali wollte ſchon eimwilkigen, 
aber Mulah Zeka widerſetzte ſich, weil das große 
Aufregung und Unruhe unter den Arnauten her⸗ 
vorrufen würde. Sejdi Saka mußte ſich in fein 
Dorf Suſchiga zurückziehen, wohin ihm die Flücht⸗ 
linge von Veritſche folgten, die er noch weiter be⸗ 
schützt, obgleich ihn dafür feine Volks⸗ und Glau⸗ 
bensgenoffei bedrohen. In Veritſche fand auf An⸗ 
ordnung des Vali eine Verſammlung der Arnau⸗ 
tenführung von Podgorze ſtatt, welche den Chriſten 
von Veritſche die Beſſa (das heilige Schutz- und 
Friedensverſprechen) zuſagte, wenn ſie zurückkehren 
und ihre Häuſer aufbauen. Da aber won einer 
Rückgabe des Ackerlandes keine Rede iſt, ſo kehrten 
die Flüchtlinge bis heute noch nicht zurück und 
werden wohl nach Serbien auswandern müſſen. 
So wie mit dieſem Dorfe, geſchieht es noch mit 
vielen anderen Orten des Koſſovo⸗Vilajets. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Am hochfeſtlichen Tage der Geburt J. K. 
H. der Großfürſtin Maria Nikolajewna waren, 
wie die „St. Pet. Ztg.“ berichtet, die Straßen der 
Reſidenz reich mit Flaggen geſchmückt und Abends 
illuminirt. Eine feſtlich erregte Menſchenmenge, 
der die Kanonen der Peter-Paulsfeſtung das freudige 


Ereigniß des Tages verkündet hatten, wogte in 
den Straßen auf und ab. Auch tags darauf 
prangte die Reſidenz in Feſtesſchmuck. In 


allen Kirchen wurden feierliche Dank- Gottesdienſte 
abgehalten. In der Iſaaks-Kathedrale celebrirte 
Se. Hohe Eminenz der Metropolit Antonius von 
Petersburg und Ladoga den Gottesdienſt. Vor 
dem Gottesdienſt verlas der Protodiakon der 
Iſgaks⸗Kathedrale Malinin das Manifeſt über die 
Geburt Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Großfürſtin 
Maria Nikolajewna. Während des Gottesdienſtes, 
welchem die Vertreter der Kaufmannſchaft und der 
Stadtverwaltung und eine große Schaar von An⸗ 
I beimohnten, ſprach Se. Hohe Eminenz 
lit Antonius das Gebet für den Kaiſer 

in Gebet um das Wohlergehen 
Kaiſers, der Kaiferis 
iſolgers und de 


f * 
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gehalten. Um drei Uhr Nachmittags verkündete vom f 
Walle des Kriegshafens ein Salut von 101 
Schüſſen das frohe Ereigniß. 

— Die Gemahlin des ruſſiſchen Botſchafters 
in Paris Fürſtin P. A. Uruſſow ſtellte Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Alexandra 
Feodorowna 6000 Francs als Erlös eines 
von der Fürſtin in Paris arrangirten Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗Konzerts, zum Beſten der Bevölkerung der 
Nothſtands⸗Gouvernements vor. Von dieſer Pa⸗ 
riſer Spende tief gerührt, geruhte Ihre Majeſtät 


der Fürſtin Uruſſow herzlichſt zu danken und 
die geſpendete Summe, wie die „St. P. 3. 
nach dem „pas. Btor.“ meldet, den zur Zeit 
in jenen Gouvernements befindlichen Bevollmäch⸗ 
tigten des Kuratoriums der Arbeitſamkeits⸗ 
häuſer und Arbeitsſtätten zur Verfügung zu 
ſtellen. 


— Das Miniſterium der Landwirthſchaft will 
dem „Herold“ zufolge in dieſem Jahre zur Klarle⸗ 
gung der Frage ſchreiten, bis zu welcher Grenze 
der Norden Sibiriens noch für die landwirthſchaft⸗ 
liche Coloniſation tauglich iſt. Anläßlich dieſer 
Frage ſoll auch unterſucht werden ob es möglich 
iſt, die Küſte der Ob⸗Bucht und das Mündungs⸗ 
gebiet des Jeniſſei mit Pomoren zu beſiedeln, da 
man hofft, daß der Eisbrecher „Jermak“ die Ent⸗ 
wickelung der Schifffahrt durch das Nördliche Eis⸗ 
meei fördern werde und man deshalb natürlich das 
den ſibiriſchen 


— —.— —U äöi. iv — — — — EESESEESEEEEEE? 


Entſtehen von Anſiedelungen an 


Küſten wünſcht. 


Aus dem Leben der 
Fremdenlegionäre auf Madagascar. 


Einem der Magd. Ztg. zur Verfügung ge⸗ 
ftellten Brief eines jungen Deutfchen, der ſich für 
die franzöſiſche Fremdenlegion hat anwerben laſſen 
und in dieſer Truppe jetzt auf Madagascar dient, 
entnehmen wir die folgende Schilderung des Le⸗ 
bens der Fremdenlegionäre, die auch manches be⸗ 
zeichnende Licht auf die Zuſtände unter der franzö⸗ 
ſiſchen Herrſchaft auf jener großen Inſel im indi⸗ 
ſchen Ocean wirft: 


„Wie ich ſchon mittheilte, erhielten wir Be⸗ 
fehl, uns von unſerer Depotgarniſon Majunga 


Ende Januar nach Tananarivo in Bewegung zu 
ſetzen. Sa brachen wir am 26. Jauuar von dort 
auf. Unſere Compagnie, 160 Mann ſtark, wurde 
zu vier Sectionen formirt, und jede Section er⸗ 
hielt den Auftrag, ſich durch einen beſtimmten 
Abſchnitt des Landes nach Tananarivo zu begeben, 
überall rechts und links recognoscirend. Da unfer | 
Abſchnitt voller Sümpfe und von theilweiſe un⸗ 
durchdringlichem Wald bedeckt war, ſo wurde meine 
Section bis Meventanana in einer canoniere, d. 
h. einem kleinen mit zwei Geſchützen bewaffneten 
Dampfboot, auf dem Betriboca expedirt, es war 
eine vier Tage lange, ganz romautiſche Reiſe. 
Von Sonnenaufgang bis zur anbrecheuden Nacht 
fuhren wir; dann wurde mitten im Fluß der 
Anker geworfen. Angenehm waren die drei Nächte, 
die wir an Bord zubrachten, nun grade nicht. 
Konnten wir uns am Tage wegen der ſengenden 
Hitze nicht ausruhen, ſo hinderten uns in der Nacht 
Millionen von Mosquitos und ſonſtigen Schnaken 
daran; denn bei dem beſcheidenen Plätzchen, das 
wir auf dem kleinen Boot innehatten, war na⸗ 
türlich nicht daran zu denken, unſere Mosquitonetze 
aufzuſchlagen. Der Betriboca iſt, zumal gegen die 
Mündung hin, von ziemlicher Bieite; am zweiten 
Tage unſerer Fahrt aber nahm er ſchon bedeutend 
ab, jo daß er dort etwa mit der Saale zu ver⸗ 
gleichen iſt. Die Ufer ſind theilweiſe mit dichtem 
Schilf oder Wald bedeckt, theilweiſe ſieht man bis 
weit ins Land hinein flache Sanddünen, auf denen 
ſich Kaimans (Alligatoren) mit weit aufgeſperrtem 
Rachen in der Sonne wälzten. Jedesmal wenn 
wir einen ſahen, wurde ein wahres Salvenfeuer 
auf ihn eröffnet. Denn die Kaimans find eine 
wahre Landplage hier in Madagascar, und jeder 
Soldat hat das Recht und die Pflicht, auf jeden 
Kaiman, den er ſieht, zu ſchießen. 
Einmal während unſerer Fahrt wurde Halt 
gemacht und zwar in Marololoay, um den wäh⸗ 
rend der Expedition von 1895 dort Beerdigten die 
militäriſchen Ehren zu erweiſen. Kein Detache⸗ 
ment fährt an dieſem Friedhof vorbei, ohne ein 
Gleiches zu thun. Marololoay ſelbſt beſteht nur 


ans etlichen traurigen Schilfhütten; auf dem 
Friedhofe liegen 6000 franzöſiſche Soldaten, 


ſämmtlich durch die Krankheiten dahingerafft, denn 
ein Gefecht hat daſelbſt nie ſtattgefunden. Wir 
präſentirten die Gewehre, der Hornifl blies einen 
Trauermarſch, und dann ging es von Neuem vor⸗ 
| wärts. Wie Manchem von uns iſt wohl dabei 
| der Gedanke gekommen, ob er nicht auch binnen 
Kurzem ſo ruhen wird, ſei es von einer Kugel, 
ſei es vom Sumpffieber oder der Dyſenterie 
(Ruhr), zwei Krankheiten, die ſchlimmer find als 
der Feind, dahingerafft. 

Nach viertägiger Fahrt kamen wir dann in 
Meventanana oder auf franzöſiſch Superbieville 
an, ſo genannt, weil zwei franzöſiſche Unterneh⸗ 
mer, die Gebrüder Superbie, dort ausgedehnte 

Goldminen beſitzen. In Meventanana gönnte man 
uns einen Tag Ruhe, und dann gings hinein ins 
aſelbſt eine Com⸗ 
alterie ſene⸗ 

eu, die 

ascar 

PR, 

fir 


mals gehörig 


waren nicht 


100 Meter den Strom 
wieder gegenüber unſerer Landungsſtelle auge⸗ 


darf 


geblatt. 


der Officier hat 10 Träger für ſein Gepäck, ſowie 
8 für ſich ſelbſt, da er abwechſelnd von je 4 ge⸗ 
tragen wird in einer Art Palankin, der ſog. Fi⸗ 
lanzaine. Das find zwei Stangen, zwiſchen denen 
eine Art verſtellbaren Feldbetts hängt, zum Sitzen 
und zum Liegen eingerichtet. Der Reſt der 
Bourjanes hatte die Lebensmittel zu tragen, deren wir 
für zwei Monate Vorrath hatten, nämlich Reis, 
Maccaroni, Wein, Rum und Biscuit. Außerdem 
hatte unſer Officier eine Heerde Ochſen gekauft, 
die uns folgten und von denen für unſere Section 
jeden Tag einer geſchlachtet wurde. Friſches Fleisch 
hatten wir alſo, ſo viel wir wollten. Der Reſt 
wird den Bourjanes überlaſſen. Die Ochſen ſind 
hier äußerſt billig; für 20—25 Francs hat man 
ein prachtvolles Thier. Man muß es 
zöſiſchen Gouvernement laſſen, für unſere Nah⸗ 
rung werden hier verhältnißmäßig koloſſale Sum⸗ 
men angewendet. Außerdem erhielten wir 
1 Kilogramm ausgezeichneten franzöſiſchen Tabaks, 
Cigaretten papier, Streichhölzer 
Champagner. 


Expedition. 

Als Alles genügend vorbereitet war, brachen 
wir auf, und nun begann die Miſere. Von Me⸗ 
ventanana bis Tananarivo exiſtirt keine Straße; 
man hat blos kleine Fußwege. Es geht 
bergauf, bergab. 


gangen werden. Trotzdem ſind wir dreimal ange⸗ 
griffen worden, ohne Gott ſei 
Verluſte zu haben. Zwei Todte und ſieben 
wundete — letztere mußten bis hierher 
nanarivo nachgetragen werden — haben 


Zum Glück find die eigentlichen Rebellen, 
„Fahavalos“, Alle im Süden zufammengezogen. 
Im Mai wird eine große Expedition nach Süden 
organiſirt, um Alles zu unterwerfen und auszu⸗ 
rotten, was nicht nachgeben will, meine Com⸗ 


pagnie ſoll daran Theil nehmen. Die Gegner, mit 


ſind Banden, 


denen wir es jetzt zu thun hatten, 
die ſich unter 


zu mehreren Hundert organiſirt, 


einander ſelbſt bekriegen; der Stärkere nimmt dem 


Schwächeren Alles ab. Kommt dann einmal ein 
Detachement Militär durch, das ihnen ſchwach 
enug erſcheint, ſo greifen ſie es an; doch hatten 
he nicht mit unſeren Lebelgewehren gerechnet. 
Nach dreimaligem Angriff wurden wir in Ruhe 
gelaſſen. Beobachtet waren wir Tag und Nacht. 
Daun und wann kamen wir an eine menſchliche 
Niederlaſſung, in der Spuren vorhanden waren, 
daß dieſe vor Kurzem erſt verlaffen war; oder die 
Hütten waren ganz friſch niedergebrannt. Manch⸗ 
mal wurde noch ein wenig Geflügel gefunden, das 
natürlich für gute Beute erklärt und verwendet 
wurde. Bis ſechs Tage vor Tananarivo trafen wir 
keinen militäriſchen Poſten an, da die ganzen Trup⸗ 
pen an den Küſten entlang oder im Centrum und 
nach dem Süden hin ftalionirt find, 

Vom Feind hatten wir alſo nicht allzuviel 
auszuſtehen, aber die ſonſtigen Strapazen! 
wir mitten in der Regenzeit waren, wurden wir 


natürlich alle Tage, die Gott werden ließ, bis auf 


die Haut durchnäßt. Kurz darauf wurden wir 
aber wieder von der ſengenden 
trocknet, um vielleicht zwei Stunden ſpäter aber⸗ 
angefeuchtet zu werden. Aber es 
gab noch Schlimmeres als dies. 
hatten ſämmtliche Flüſſe hoch anſchwellen laſſen, 
und da natürlich Brücken ein unbekannter Luxus 
find, fo hieß es eben durch! Manchmal waren 
wir bis unter die Arme naß von oben und naß 
von unten. Dabei muß beim Paſſiren der Flüſſe 
ſtets große Vor ſicht geübt werden wegen der ge⸗ 
fräßigen und biſſigen Kaiman, die faſt in jedem 
Loch vorhanden ſind. Jedermann muß, ehe er 
das Waſſer paſſirt, 3 Patronen in den Fluß 
ſchießen, um dieſe Ungeheuer zu verſcheuchen. So 
haben wir manchmal an einem 
Waſſerläufe zu paſſiren gehabt, einmal 
16 Stunden an einem ſtark angefchwollenen und 
reißenden Fluſſe entlang marſchirk, um eine Furth 


zu finden. Unmöglich! Endlich entdeckten wir 
2 Piroguen, d. h. ausgehöhlte Baumſtämme, in 
denen die Ueberfahrt riskirt werden mußte. Ihr 


könnt Euch denken, daß manch Einem, der nicht 


ſchwimmen konnte, recht verzagt ums Herz wurde. 


Doch der eiſerne „Muß“ verlangte es; der Fluß 
mußte paſſirt werden, und andere Transportmittel 
da. Die Piroguen 
Meter lang und 50 Centimeter 
fie werden von einem Bourjan mit einer Art 
Ruder hinten gelenkt und mußten vom Strom 
ſelbſt über den Fluß getrieben werden; auf der 
anderen Seite des Fluſſes wurden ſie dann etwa 
hinaufgezogen, bis wir 


breit und tief; 


kommen waren. Wir mußten unſere Gewehre, 
Patronen u. |. w. auf den Boden legen, uns 
dann zu fünfen in der Pirogue niederkauern und 


während der Ueberfahrt unbeweglich bleiben. Leider 


ging es dabei nicht ohne einen bedauernswerthen 
Unglücksfall ab. Die Leute 
Pirogue ſchlug um. 
Bourjanes in den Fluß, und es gelang ihnen auch, 
zwei Mann und die Pirogue zu ergreifen. Drei 
Kameraden waren leider vom Strom ſchon hin⸗ 
weggriſſen: wir haben nicht das Geringſte von 
ihnen wieder zu ſehen bekommen. Außerdem 
waren die 5 Gewehre, 600 Patronen u. ſ. w. 
verloren. 

Für einen Europäer iſt es ſehr ſchwierig, auf 
den reißenden Flüſſen hier zu ſchwimmen. Man 
nie verſuchen, gegen den Strom zu ſchwim⸗ 
men oder ihn zu durchqueren, da er das Waſſer 
dem Schwimmer über den Kopf wirft, ſo daß 


waren etwa 8 


dem fran⸗ 


jeder 


und eine Flaſche 
Alles das war von der Union des 
femmes de France geſandt für die Soldaten der 


immer 
Keinen Moment iſt man ſicher, 
aus irgend einem Hinterhalt beſchoſſen zu werden. 
Es mußte ſtets mit der äußerſten Vorſicht vorge⸗ 


dank allzu große 
Ver⸗ 
nach Tas | 
wir ges ' 
habt, aber es hätte noch ſchlimmer gehen können. 
die 


Da 


Sonnengluth ge⸗ 
Die Regengüſſe 


wie Gott will! Bis jeßt geht es mit loch ganz 


Tage 12 — 14 
ſind wir 
hoffentlich werdet Ihr mir fo bald wie möglich P 
Antwort darauf zugehen laſſen. 


| in einer Pirogue 
hatten nicht die nöthige Ruhe bewahrt, und die | 
Sofort ſtürzten ſich 25—30 | 


| 
| 
| 


= TE 
dieſer leicht die Beſinnung verliert. Man muß 
ſich im Gegentheil vom Strom treiben laſſen 


und nur ſuchen, ſich über Waſſer zu halten; bei 


einer Biegung wird man dann von ſelbſt an das 


Land geworfen. — Der Reſt der Ueberfahrt ging 
glücklich von Statten, und am anderen Tage 
konnten wir Abends dann den Marſch wieder auf⸗ 
nehmen. 


„s 


liegen Reisfelder, eben unter Waſſer ſtehend. 


ſich geändert. Wir haben jetzt in Tananarivo voll 
ſtändig europäiſches Wetter, d. h. augenblicklich 

richtiges Aprilwetter, Regenſchauer und Sonnen— 

ſchein in buntem Gemiſch. 

Wir waren natürlich froh, als wir vorigen 
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die erſt vor⸗ 
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die im Lazareih, und im 
gen. Wir, die wir noch auf den 
ö N en auch Alle mehr oder weniger 
Fieber. Die ungewohnte Ruhe nach den ungeheuren 
Strapazen hat Alles auf die Seite geworfen. Nun, 
wir haben jetzt Zeit, uns bis zum Mai Auszuruhen, 
wo wir dann in Goloune nach dem Süden 
gehen, vielleicht noch größeren Muſtrengungen ent⸗ 
gegen. N 


Beinen find, ha 


Wir lagern hier auf dem Fort Duches ne, auf 
einem Berge, etwa 20 Minuten von der Stadt 
ſelbſt und haben eine prächtige Ausſicht. Tana narivo, 
d. h. tauſend Dörfer, liegt zu beiden Seiten eines 
Berges. Auf dem Gipfel liegen das Palais der 
Ex⸗Königin, die jetzt nach Algier verbannt iſt, und 
das Palais ihres einftigen erſten Ministers, das 
jetzt als Gouvernementsgebände dient, unigeben 
vom europäiſchen Viertel. Es giebt dort ſogar 
eine Rennbahn für Radfahrer. An den Abhängen 
liegen die verſchiedenen Viertel der Eingeborenen, 
und um Tananarivo herum — ein pracht⸗ 
voller Aublick — gruppiren ſich, jo weit das Auge 
reicht, Dörfer und Dörfer, durchzogen wie von 


Silberadern von Flüſſen, die die Reisfelder 
berieſeln. Doch genug der Beſchreſhungen für 
heute; Weiteres ſpare ich mir für dus nächſte 


Mal auf. 

Ich habe dieſer Tage fo recht Fehnfüchtig an 
Euch gedacht, wie Ales zum 1 here 
verſammelt iſt, und ich bin hier y fa weiter, 
weiter Ferne, leider durch eigene Schuld. Wird 
es mir noch einmal vergönnt ſein, Euch alle meine 
Lieben wiederzuſehen? Drei Jahre follen wir 
hier bleiben, aber Wenige dienen hier länger als 
ein Jahr, da ſie meiſten vorher ſchon durch das 
Fieber ſo geſchwächt ſind, daß ſie in die heimath⸗ 
liche Garniſon zurückgeſchickt werden müſſen; nun, 


gut; zwar habe ich, ſeit wir hier fm, auch alle 
Abend Fieber, 39° ſelbſt 40% aber darauf an 
ſich braucht man nicht viel zu geben; ſo lange 
die Fieber nicht von anderen Krankheltserſcheinun⸗ 
gen begleitet find, hat das fo viel gich zu ſagen. 
Fieber hat eben zeitweiſe hier Seen, wie auch 
mit der Zeit Jeder hier blukarm wird, Doch nun 
laßt mich für heute meine ausführlichen Zeilen, 
die mein Oſterfeſt mit Euch bedenen, ſchlie ßen: 


P. 8. Fügt mir doch, bitte, jedes ma! 
Briefpapier und ein Convert ein, wenn Ihr 
ſchreibt, denn ich kann mich niemals damit fü! 


den Marſch verſehen, da unſere Lorniſter oft 
ganz und gar durchnäßt ſind, und in ihnen das 
Papier verdirbt.“ 


Tageschrouik. 


„ Das Miſſionsfeſt in der St. Johan 
niskirche nahm folgenden Verlauf: 

Herr Paſtor Angerſtein, der die Vorfeier am 
Mittwoch Abend gehalten hatte, begann den Got 
tesdienſt am Donnerſtag Morgen mit der Liturgie], 
worauf die Feſtreden der Herren Superintende n 
Müller aus Petrikau, Paſtor Holtz aus Meransf 
drow und Paſtor⸗Diakonus Loth aus Warſcha ul 
folgten. Die Schlußauſprache hielt wiederum Paſtogß 
Augerſtein. 

Abends predigte Paſtor Hadrian von de 
Trinitatis⸗Kirche, und darauf erſtattete Pastor) 
Augerſtein einen ausführlichen Bericht über dei 
Gang des äußeren Miſſionswerks unter Heiden 
und Juden im verfloſſenen Jahr, das ſyriſche Wafl⸗ 
ſenhaus in Jeruſalem und die Thätigkeit der eige 
nen Gemeinde. | 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dalle 
die Gemeinde ſich an dem Mifftonsfeft lebhaft bel 
theiligte und das Gotteshaus, wie alle Jahre, mi 
Blumen und ftiſchem Grün auf das Geſchmackſ⸗ 
vollſte ausgeſchmückt war. 

In der feſtlich geſchmückten Trinitatis 
kirche wurde das Miffionsfeft am Mittwoch 


| 
| 
T 
| 


bat beſchloſſen, die 
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149, 5 


Abend mit einer von Herrn Paſtor 
gehaltenen Andacht eingeleitet. 

Am Donnerſtag Vormittag begann das Feſt 
ſelbſt mit einer Predigt des Herrn Paſtor 
Gundlach, der ſolche der Herren Paſtoren Wofjak⸗ 
Brzezin und Hadrian⸗Lodz folgten. 

Nachmittags 5 Uhr predigten die Herren 
Paſtoren Augerſtein⸗Lodz und Woſch-Zyrardow 
und mit einem Bericht des Herrn Paſtor Gundlach 
wurde hierauf das Miſſionsfeſt geſchloſſen. 

— Das Miniſterium der Volksaufklärung 
Verhaltungsmaßregeln 
für Schüler außerhalb ihrer Lehranſtalt durch 
folgende Punkte zu ergänzen: 

„Die Schüler haben deſſen eingedenk zu ſein, 
daß ſie, wenn ſie ſich auf Urlaub befinden, unter 


Gundlach ab⸗ 


der Aufficht eines jeden Beamten des Miniſteriums 
, der Volksaufklärung ſtehen, da jeder dieſer Beam⸗ 
i ten das Recht und die Pflicht hat, vorkommenden 

Falls auf die Aufführung 
der vier Wände ihrer Lehranſtalt ein wachſames 
Auge zu haben und, wenn die Schüler in ihrem 


aller Schüler außerhalb 


„Benehmen gegen die beſtehenden Vorſchriften ver⸗ 


ſtoßen, ſie zurechtzuweiſen oder ihren unmittelbaren 
Vorgeſetzten Mittheilung zu machen.“ 
— Zur Sprachenfrage. Da am 1. (13.) 


Juli 1900 in der Geſchäftsführung der ſtädtiſchen 


Creditvereine in den Gouvernements des König⸗ 


reichs Polen die ruſſiſche Sprache obligatoriſch ein⸗ 


geführt wird, 


hat der Finanzminiſter die Ver⸗ 
fügung 


getroffen, daß in den genannten In⸗ 


odzer Tageblatt 


ſtill und völlig reſultatslos. 


war der Zuſammenſtoß ein ſo heftiger, daß alle 
Drei niederſtürzten und Verletzungen davontrugen. 
Nach unſerer Meinung wäre es das Beſte, das 
Radfahren auf der Petrikauerſtraße gänzlich zu 
verbieten. 

— Der geſtrige Getreidemarkt verlief 
Die Verkäufer er⸗ 
warten eine weitere Preisſteigerung und verhalten 
ſich abwartend, während die Käufer mit Rückſicht 
auf das ſchöne Wetter einen Rückgang der Preiſe 
erhoffen. 

Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
markt berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

Von den geſtrigen amerikaniſchen Märkten 
lagen heute ein wenig feſtere Berichte vor; nach 


ſehr flauem Anfang gingen die Courſe im Ver⸗ 


laufe unter lebhafter Deckungsfrage der Baiſſiers, 
die mit ungünſtigen ruſſiſchen Nachrichten begrün⸗ 
det wurde, ziemlich ſcharf in die Höhe, ſodaß der 
Schluß den Werihftand vom Tage vorher um ca. 
2 Cts. überholte. Sowenig nun die rückläufige 
Bewegung der vorangegangenen Tage den hieſigen 
Markt berührt hat, ſo wenig vermochte es die er⸗ 
wähnte Aufbeſſerung heute. Der Verkehr ſchleppte 
ſich bei kleinem Geſchäft in luſtloſer, matter Hal⸗ 
tung hin. Dem Realiſationsangebot für die Juli⸗ 
Sicht ſtand nur bei ermäßigten Preiſen genügende 
Kaufluſt gegenüber; dagegen zeigte ſich für neue 
Campagne faſt kein Intereſſe. Weizen war billi⸗ 
ger erhältlich — Käufer hielten aber wegen des 


ſehr fruchtbaren Wetters zurück. Ueber den Stand 


ſtitutionen nur Perſonen, die die ruſſiſche Sprache 


gründlich beherrſchen, angeſtellt werden dürfen. 

— Das Departement für Handel und Manu⸗ 
faktur hat in dieſen Tagen den Fabrikinſpektoren 
ein Cirkulär zugehen laſſen, das die Frage der 
überzähligen Arbeitsſtunden der Fabrik⸗ 


arbeiter erläutert. Nach dem ſtrengen Sinn des 


Geſetzes ſind überzählige, nicht obligatoriſche Arbeits⸗ 
ſtunden für ganze Fabriken, ihre Abtheilungen 


Roder einzelne Arbeitergruppen ſtatthaft, Jedoch nur 


unter der Bedingung, daß in jedem Fall ein be⸗ 
ſonderes Abkommen zwiſchen dem Fabrikanten und 
den Arbeitern getroffen wird. Die Fabrikinſpektion 
darf ein ſolches Abkommen nicht hindern, iſt aber 
verpflichtet, ſich jedesmal genau davon zu über⸗ 
zeugen, daß die Arbeit wirklich freiwillig geleiſtet 
wird. Wenn daher ein ſolches Uebereinkommen 
mit den Arbeitern getroffen wird, ſo muß der 
Fabriksverwalter die Fabrikinſpektion jedesmal davon 
in Keuntniß ſetzen. 

— Im benachbarten Dorfe Zarzew brannte 
am Donnerſtag Nachmittag gegen 6 Uhr auf dem 
unter M 38 belegenen Grundſtücke des Thomas 
Kolit eine Scheune nieder. Der vierte Zug unſerer 
Freiwilligen Feuerwehr erſchien mit bewunderus⸗ 
werther Schnelligkeit auf dem Brandplatze und be⸗ 
theiligte ſich bei den Löſcharbeiten. 

— Eine hochintereſſante Scene ſpielte 
ſich geſtern Vormittag in der Kanzlei des zweiten 
Polizeibezirks ab. Dort meldeten ſich zu einem ge⸗ 
fundenen Kinde zweierlei von einander ſehr ver⸗ 
ſchiedene Eltern, nämlich eine ifraelitiiche Frau 
und ein chriſtliches Ehepaar und beide reclamirten 
das Kind als das ihrige. Wie das 
Urtheil des Herrn Baron Hüne, auf das eine 
große Menfchenmenge gefpannt wartete, gelautet 
hat, konnten wir bis jetzt nicht erfahren. 

— Unfälle. In der Fabrik von P. Deſur⸗ 
mont in der Wulczauska⸗ Straße wurde der 
Arbeiterin Emilie Killer der Daumen der linken 
Hand von der Maſchine beſchädigt. 

Der Arbeiter Andreas Domagalski ſtürzte 
in der Fabrik der Aktiengeſellſchaft J. L. Bary 
in der Karlſtraße in einen vier Arſchin tiefen 
Keller und zog ſich ſchwere Verletzungen am ganzen 
Körper zu. 

In der Glöwna⸗Straße W 37 fiel ein Ziegel 
vom vierten Stock herab und zerſchlug dem acht⸗ 
jährigen Guſtav Malinker den Schädel, Schuld an 
dem Unglücksfall trug einer der au dem Bau 
arbeitenden Maurer. 


— Beurlaubt. Herr Paſtor Hadrian 


hat einen ſechswöchentlichen Urlaub bewilligt er⸗ 


halten und in Folge deſſen geſtern eine Badereiſe 
in das Ausland unternommen. 

— Auf det electriſchen Straßenbahn 
kommen ſeit einigen Tagen wiederholt Betriebs⸗ 
ſtörungen vor, die größtentheils im Reißen der 
Oberleitung ihre Urſache haben. Vorgeſtern z. B. 
mußte der Verkehr dreimal eingeſtellt werden: 
von ½6 bis ½7 Uhr Morgens, von 12 Uhr 55 
Min. bis 1 Uhr 55 Mittags und von ½3 bis 
5/3 Uhr Nachmittags. 

— Das Projekt einer Telephonverbin⸗ 
dung zwiſchen Lodz und Warſchau hat, 
wie man uns mittheilt, in der Hauptverwaltung 
der Poſten und Telegrapheu eine ſehr ſympathiſche 
Aufnahme gefunden. 

— Diebſtahl. In der Nacht von Mitt 
woch auf Donnerſtag brachen Diebe mittelſt Nach⸗ 
ſchlüſſels in die Wohnung von Schmul Littmann, 
Drewnowska⸗Straße Nr. 7, ein und ſtahlen aus 
einem unverſchloſſenen Schrank 83 Rbl. und ver: 
schiedene Goldſachen, im Ganzen für 190 Rbl. Die 
Polizei forſcht nach den ſpurlos entkommenen 
Dieben. 

— Daß die ſogenaunnten wilden Mad: 
fahrer trotz Verbots der Behörde mit Vorliebe 
auf den mit Holz gepflaſterten ? Straßen fahren 
und hierbei ſehr rückſichtslos zu Werke gehen, iſt 
eine oft gerügte Thafſache. Einige dieſer Helden 
veranſtalteten auch am Mittwoch Abend auf der 
Petrikauerſtraße in der Gegend des Paradieſes 
wieder ein Wettfahren und wurden verſchiedene 
Perſonen beim Paſſiren der Straßenübergänge in 
Gefahr gebracht. Unter Anderem fuhr einer der 
Radfahrer, ohne ein Glockenzeichen gegeben zu 
haben, an der Ecke der Petrikauer⸗ und Annen⸗ 
ſtraße direct auf einen Herrn und eine Dame und 


der Weizenfelder hört man übereinſtim mend nur 


das beſte Urtheil und auch in Roggen ſcheinen die 
gehörten 


noch in voriger Woche hin und wieder 


Klagen ganz zu verſtummen. Unter dem Eindruck 


der güuſtigen inländiſchen Ausſichten verlieren die 
immer wieder auftretenden Klagen vom Schwarzen 
Meere an Bedeutung, denn wenn die auf dem 
Felde ſtehende inländiſche Ernte unter einiger⸗ 


maßen günſtigen Conditionen hereinkommt, wird 
die Frage nach ausländiſchem Gewächs nur 


ſehr gering ſein. Ueberdies macht ſich noch immer 
die bedeutende alte Ernte bemerkbar, es waren 


diverſe Ladungen angeboten, auf die unſere Müller 


ſalomoniſche 


aber nur mit 


antworteten. 


des ſchlechten Mehlabſatzes wegen 
erheblichen Untergeboten 


ſo viel Erdbeeren, als er irgend konnte. 


telſt des Druckſtiftes das Unterſatzſtück unter dem 
Hammer weggeſchoben, der Hammer ſchlägt auf 
die Platte und dem Einbrecher wird ein wirk⸗ 
ſames Halteſignal gegeben. Da der Apparat leicht 
transportabel iſt, ſo dürfte er dazu beitragen, ängſt⸗ 
lichen Menſchen, die in einem Hötel übernach⸗ 
ten müſſen, zu einem ruhigen Schlaf zu ver⸗ 
helfen. 

— Die Zeit der Erdbeeren iſt gekom⸗ 
men, aber nicht alle dürfen ſich dieſer wohl⸗ 
ſchmeckenden Frucht erfreuen, denn gerade ſie wird 
von den Aerzten häufig auf die Liſte der verbote⸗ 
nen Nahrungsmittel geſetzt. So geht es auch ge⸗ 
wöhnlich den Geiſteskranken. Im Gebenſec dazu 
erinnert ein Mitarbeiter der Londoner „Nature“ 
an eine von dem großen Naturforſcher Linne auf⸗ 
gezeichnete Erfahrung aus ſeinem eigenen Leben. 
In den von dem Gelehrten in tadelloſem Lateiniſch 
niedergeſchriebenen biographiſchen Notizen klagt 
Linns auch über ſeine Anlage zur Gicht und er⸗ 
zählt, daß er im Jahre 1750 während eines 
Spazierganges plötzlich einen ſo ſchweren Anfall 
bekam, daß er ſich kaum bis nach Hauſe zu ſchlep⸗ 
pen vermochte und eine Woche laug vor Schmerz 
des Schlafes beraubt blieb. Er verlangte zunächſt 
Opium, aber ein Freund brachte ihn von dieſem 
Mittel ab. Da bot ihm ſeine Frau Erdbeeren an, 
und Linné, von dem Standpunkte des echten Ex⸗ 
perimentphiloſophen aus antwortete: „te, tabo“, 
„ich kann es ja verſuchen.“ Er that es und ver⸗ 
fiel alsbald in einen erquickenden Schlaf, der zwei 
Stunden währte, beim Erwachen hatten die Schmer⸗ 
zen merklich nachgelaſſen. Er fragte, ob noch mehr 
Erdbeeren vorhanden wären und erhielt darauf alle 
übrigen, die er aufaß. Er ſchlief nun die gauze 
Nacht hindurch und verzehrte am folgenden Tage 
Schon 


am nächſten Morgen waren die Schmerzen ganz 


verſchwunden, und Linns fühlte ſich kräftig genug, 


Futter⸗ 


getreide lag ſchwächer, namentlich Hafer war billi⸗ 


ger offerirt. 

— Für das heute Abend in Helenenhof ſtatt⸗ 
findende Stiftungsfeſt der Lodzer Abthei⸗ 
lung der Radfahrer⸗Vereinigung „Union“ 
iſt folgendes Programm feſtgeſtellt worden: 

1) Aufführung eines einaktigen Stückes „Die 
Ritter vom Rade“, 

2) Evolutionen auf Rovern, 

3) Vertheilung der Preiſe für das am 18. d. 
M. ſtattgehabte Rennen, 

4) Tanz mit Surpriſen. 

— Aus unſerer Nachbarſtadt Zgierz 
wird uns über einen dort ſtattgehabten Brand 
Folgendes berichtet: In der Nacht von Mittwoch 
zu Donnerſtag wurde unſere Freiwillige Feuerwehr 
gegen 1½ Uhr alarmirt und zwar wegen eines 
Brandes, der auf dem Grundſtücke des Färbereibe⸗ 
fißerö Kleindienſt ausgebrochen war. Allem An⸗ 


ſchein nach hatte der Wächter geſchlafen und in 


Folge deſſen erſt ſehr ſpät Lärm gemacht, denn als 
die Feuerwehr ankam, ſtand das Gebäude, in 
welchem ſich die Niederlage der Farbſtoffe, Stal⸗ 
lung und Wagenremiſe befanden, bereits über und 
über in Flammen und mußte ſie ſich darauf beſchrän⸗ 
ken, das arg bedrohte, 
zu retten, was ihr auch gelang. 
ziemlich bedeutend, denn außer erheblichen Vor⸗ 


um das Bett zu verlaſſen. Die Gichtſchmerzen kehr⸗ 
ten im nächſten Jahre zur ſelben Zeit wieder und 
wurden wiederum durch maſſenhaften Genuß der 
köſtlichen Frucht vertrieben. 


Aus aller Welt. 


— Ueber das angebliche Dreyfus- Drama 
von Zola liegen weitere Nachrichten vor. Wie 
engliſchen Blättern aus New⸗ Bork gekabelt 
wird, iſt es dem Vertreter Zola's, M. Gerſon, 
gelungen, zwiſchen einer New⸗Norker Bühne und 
Emile Zola einen Contract zu Stande zu brin⸗ 
gen, der dem Theater ein Dreyfus⸗Drama von 
der Hand des Romanciers ſichert. Dieſes Stück, 


— Ertappter Menfchenbändter, Er 


einer furchtbaren That ſchuldig gemacht hat. Das 


auf das hin Zola bereits einen Vorſchuß erhielt, 


dicht anſtoßende Wohnhaus 
Der Schaden iſt 


räthen verbrannte auch ein Wagen und verſchie⸗ 


dene Geräthe und ferner kam ein Pferd in den 
Flammen um. 

— Eine Gruppe von Mitgliedern des 
Warſchauer Eykliſten⸗Vereins verauftaltet 
Morgen Nachmitkag im Zgierzer Walde ein 
Waldvergnügen. Die Abfahrt in hierfür 
ſpeziell gemietheten Wagen erfolgt Sonntag Nach⸗ 
mittag Punkt 2 Uhr vom Baluter Ringe aus. 
Billets ſind bis 
Schatke ſchen Buchhandlung und ſpäter in der Condi⸗ 
torei von Roszkowski zu haben, 

— [Die Innung der Maurermeiſter 
veranſtallete am Donnerſtag einen Ausflug nach 
dem Stadtwalde, auf der linken Seite der Kon⸗ 
ſtantiner Chauſſ ee, unweit des zweiten Jägerhäus⸗ 
chens. Die Betheiligung war eine recht zahlreich e 
— es mögen an 200 Perſouen zugegen geweſen 
ſein — und das Feſt nahm einen in jeder Bes 
ziehung glücklichen Verlauf. Nach den Klängen 
der wackeren Feuerwehr⸗Capelle wurde fleißig ge⸗ 
tanzt, für leibliche Genüſſe war reichlich Sorge ge⸗ 
tragen, und den Kindern gaben die zur Verthei⸗ 
lung gelangenden Ueberraſchungen Anlaß zu gro⸗ 
ßer Freude. Eine effektvolle Illumination erhellte 
beim Dunkelwerden den Feſtplatz, den wohl keiner 


ſoll der Dichter in etwa 14 Tagen in Angriff 
nehmen, um es laut Contract bis zum October 
dieſes Jahres fertiggeſtellt zu haben. So intereſſant 
es auch wäre, nach der Unmenge ſchon exiſtiren⸗ 
der Dreyfus⸗Dramatik von mehr als fragwürdiger 
Art endlich einmal auch ein echtes dramatiſches 
Kunſtwerk, das dieſen wahrlich nicht undrama⸗ 
tiſchen Stoff behandelt, zu erhalten, ſo muß 
die vorliegende Nachricht doch mit einiger Vorſicht 
aufgenommen werden. Vielleicht iſt hier der 
Wunſch nur der Vater des Gedankens; Zola 
dürfte, ehe die Dreyfus⸗Angelegenheit 
der Welt geſchafft iſt, wohl kaum Luft empfinden, 


ſi it d dank \ eyfus⸗ f ü i 
ſich auch nur mit dem Gedanken eines Dreyfus ‚ fie ſich von den Knaben überrafcht ſah, gerieth fie 


Dramas zu beſchäftigen. 


— Ueber den Abſturz des Luft⸗ 
ſchiffers Merighi in Graz erhalten wir folgende 
weitere Mittheilung: Der in Hausmannſtätten bei 


Graz abgeſtürzte Luftſchiffer Merighi, welcher mit Werthgegenſtände an ſich 
gebrochenem Bein bewußtlos liegen blieb, wollte | Der eine Knabe wurde mit durchſchnittenem Halſe 


nach Fiume oder Trieſt fahren, da er hoffte, daß 
ihn der ſtarke Nordwind dorthin treiben 


zertrümmerte ſie eine Fenſterſcheibe und drang in 


durch das offene Fenſter. Die 
nicht aus 


würde. Verletzungen erhalten, dürfte aber mit dem Leben 


Er war um 5 Uhr aufgeſtiegen in einem Ballon 


aus chineſiſcher Seide, der 15,000 Francs werth 
und mit Leuchtgas gefüllt war. Um 46 Uhr 


ſahen die den Ballon in Graz mit Feldſtechern 


heute Abend 8 Uhr in der 


Beobachtenden, daß die Kugelform des Ballons 
ſich plötzlich in eine Halbkugel verwandelte. Man 


dachte gleich an einen Riß, bei dem das Gas 


ausſtrömen mußte. Der Ballon ſank dann raſch 
zur Erde. Um 10 Uhr Abends kam ein Tele⸗ 
gramm von dem Werkmeiſter einer Fahrradfabrik 
in Aebtiſſendorf, neun Kilometer ſüdlich von 
Graz, an die Rettungsgeſellſchaft um einen 
Wagen, da Merighi in Hausmannſtätten abgeſtürzt 


und mit gebrochenem Bein in der Wohnung des 


der Theilnehmer verlaſſen hat, ohne die angenehm⸗ 


ſten Eindrücke nach Hauſe mitzunehmen. 

— Für Diebe iſt eine Neuerung 
unbequem, welche neuerdings in Frankreich Ver: 
breitung findet. Dieſelbe beſteht aus 
einfachen Alarmvorrichtung, welche 
einer Thür bethätigt wird. 
gangenen diesbezüglichen Mittheilung des Patent⸗ 
und techniſchen Bureaus von Richard Lüders in 
Görlitz ſetzt ſich dieſer Alarm⸗Apparat zuſam⸗ 
men aus einem Hämmerchen, welches mit einem 
federnden Stiel auf einer Platte befeſtigt iſt, und 
aus einem Unterſatzſtück zum Hochhalten des Ham⸗ 
mers, welches mit eiuer Druckſtange verſehen iſt. 
Für den Gebrauch ſtellt man den Apparat hinter 
die Thür, jo daß das Ende der Druckſtange die 
Thür berührt, und ſchiebt das Unterſatzſtück. unter 
den Hammer. Unter letzteren wird auf einen 
kleinen Zapfen ein Zündhülschen befeſtigt. Wird 
nun die Thür geöffnet, ſo wird durch dieſelbe mit⸗ 


beim Oeffnen 


einer ſehr 


Nach einer uns zuge⸗ 


Dr. Sabin is liege. Merighi hatte, trotzdem das 


Wetter am Sonntag ungünſtig war, geſagt, er 
ſteige unter allen Umſtänden auf. Intereſſant 


ſind die über den Fall ſoeben von Leutnant Hinter⸗ 
ſtoiſſer der göronautiſchen Abtheilung im Arſenal 
gemachten Mittheilungen. Er glaubt beſtimmt 
zu wiſſen, Merighi habe einen Selbſtmordverſuch 
gemacht, weil es ihm in Wien und Graz ſehr 
ſchlecht gegangen ſei .. — Ein Platzen gerade 
dieſes Ballons ſei beinahe ausgeſchloſſen . 
Merighi muß die untere Oeffnung, durch die das 
Gas ausſtrömt, unterbunden haben, auch das 
Herausſpringen aus der Gondel deutet auf Selbſt⸗ 
mord. Merighi konnte nicht wiſſen, wie weit er 
beim ſchnellen Fallen vom Boden entfernt war, 
den Zettel mit dem Abſchied hat er auf jeden 
Fall ſchon früher geſchrieben. Aus Graz kommt 
die Nachricht, daß Merighi ſelbſt ausſagt: Bei 
3500 Meter Höhe hat ſich der Ballon plötzlich 
gebläht und iſt, trotzdem das Ventil geöffnet 
wurde, von oben bis nuten geriſſen. Der obere 
Theil hat wie ein Fallſchirm gewirkt. Beim 
Reißen erfolgte ein furchtbarer Krach. Me⸗ 
righi klammerte ſich an die Taue und ſchrieb 


den italieniſchen Zettel mit dem Abſchied. Bei 
14 Metern ſprang er ab und fiel auf das 
Kleefeld. 


— EUüł g ß — nn 


Gleiwitz wurde ein Mann im Ordenskleide 
verhaftet, in deſſen Begleitung ſich ſechs Mädchen 
und zwei Knaben, die aus der Gegend von 
Warſchau ſtammten, befanden. Er gab an, 
Mitglied eines kirchlichen Ordens in Palombarxa 
in Italien zu ſein und die Kinder dorkhin bringen 
zu wollen. Der Verhaftete hatte die Mädchen zur 
„Erlernung des Haushaltes“, die Knaben „ur 
Ausbildung als Miſſionare“ angeworben. Es 
ſcheint, daß man einen gefährlichen Menſchen⸗ 
händler ergriffen hat. Er ſtammt aus Beuthen, 
war früher Schreiber bei einem Rechtsauwalt und 
ſpäter Straßenbahnſchaffner. Als ſolcher wurde 
er von den Beamten der Stadt recognosecirt. 

— Ueber zehn Tage ohne Nabrung 
zugebracht hat der Soldat Bogelnitz von der 
11. Compagnie des in Leipzig garniſonirenden 
Infanterie⸗Regiments Nr. 134. Als dieſer Tage 
mehrere Bierfahrer der Leipziger Vereinsbrauerei 
auf der Pleiße eine Kahnpartie durch den Wald 
nach Connewitz unternommen hatten, hörten ſie 
plötzlich auf ihrer nächtlichen Heimfahrt leiſe 
Hilferufe. Bei näherer Unterſuchung fanden ſie, 
vom überragendem Gebüſch verborgen, im Waſſer 
einen Mann ſtehend vor, deſſen Geſicht angſtvoll 
verzerrt war. Sofort ergriffen die Brauer den 
Unbekannten und nahmen ihn in ihr Boot. Nach 
ſeiner Angabe hat der Unglückliche, der zu einem 
Gerippe abgemagert war, ſeit mehr als zehn 
Tagen keine Nahrung zu ſich genommen. Seit 
dieſer Zeit hatte er ſich im Connewitzer Walde 
verſteckt aufgehalten und war, da er ſich ſchließlich 
vor Entkräftung nicht mehr aufrecht halten konnte, 
des Nachts an das Ufer der Pleiße gekrochen, um 
den ihn quälenden Durſt und Hunger durch einen 
Trunk Waſſer zu ſtillen. Bei dieſer Gelegenheit 
war er ins Waſſer gefallen. In dieſem hat er 
etwa eine Stunde gelegen, ſich krampfhaft an den 
überragenden Zweigen feſthaltend. Der Unglückliche, 
der ſich anſcheinend heimlich von ſeinem Truppen⸗ 
theil entfernt hat, wurde ſofort nach der Landung 
der Ausflügler von dieſen nach der Polizeiwache 
am Zeitzer Thor getragen, von wo er ſpäter 
mittels Droſchke nach der Hauptwache im Haupk⸗ 
poſtamte und dann ins Lazareth nach Gohlis 
gebracht wurde. 

—Eine jugendliche Einbrecherin und 
Mörderin. Aus Paris wird berichtet: In 
Beuzeville wurde die 22 jährige Arbeiterin Marie 
Mafftnot, die Tochter eines armen, aber recht⸗ 
ſchaffenen Chauſſee-⸗Aufſehers verhaftet, die ſich 


Mädchen hatte vor kurzer Zeit bei einer Mme. 
Lacarpentier gearbeitet und wußte, wo die Dame 
ihr Geld und ihre Schmuckſachen aufbewahrte. 


Kürzlich unn verließ Frau L. ihre Wohnung, um 
Geſchäftsgänge zu beſorgen, von denen fie nach 
alter Gewohnheit immer erſt nach zwei Stunden 
zurückzukehren pflegte, Nachdem ſich die Maſſinot 
überzeugt hatte, daß die Frau das Haus verlaſſen, 


das Schlafzimmer der Arbeitgeberin ein. Durch 
das Klirten der zerbrechenden Scheiben aufmerk⸗ 
ſam gemacht, eilten die beiden im Garten ſplelen⸗ 
den kleinen Söhne der Frau herbei und klelterten 
Eiubrecherin war 
gerade damit beſchäftigt, mit einem in der Küche 
vorgefundenen Gartenmeſſer das Spind, in dem ſie 
die Werthſachen verborgen wußte, zu erbrechen. Als 


vor Wuth außer ſich und drang mit dem Meſſer 
auf die Kinder ein, die ſie dermaßen bearbeitete, 
daß beide blutüberſtrömt zu Boden ſtürzten. Dann 
ſetzte die Perſon ihre „Arbeit“ fort, nahm alle 
und ſuchte das Weite. 
todt aufgefunden; der Andere hat zwar ſchwere 
davonkommen. Auf die Ausſagen dieſes Kleinen 
wurde die Maffinot feſtgenommen. Als die Ver⸗ 
brecherin von zwei Gendarmen nach dem Bahnhof 
escortirt wurde, konnte die Volksmenge nur mit 
Mühe daran verhindert werden, Lyuchſuſtiz zu 
üben. In ähnlicher Aufregung befinden ſich die 
Bewohner von Pont = Andemer, wo die junge 
Mörderin gefangen gehalten wird. Sie hat auch 
ſchon ein volles Geſtändniß abgelegt und erklärt, 
daß ſie gar nicht gewußt habe, was ſie that, als 
ſie mit dem Meſſer nach den beiden wehrloſen 
Kindern ſtach. 

— Flucht aus Cayenne. Die franzöſiſche 
Republik hat wenig Erfolg mit der Beſtrafung 
politiſcher Verbrecher. Neuerlich ſind vier Ver⸗ 
urtheilte aus Cayenne wieder entwichen. Es waren 
ein Profeſſor der Literatur, ein Künſtler, ein 
Optiker und ein Grundbeſitzer, die unter Carnot 
verurtheilt worden waren. Nach langen Vorberei⸗ 
tungen gelang es ihnen, ſich eines Bootes zu be⸗ 
mächtigen, das zur Strafkolonie gehörte; ſie 
konnten ſogar Lebensmittel und Trinkwaſſer mit 
einſchiffen und ruderten jo ins offene Meer, 
Schon nach einer Stunde wurde die See unruhig, 
und ein Sturm drohte den Flüchtlingen Unter⸗ 
gang; eine Sturzwelle ſpülte die Lebensmittel 
über Bord, und ohne jede Nahrung ruderten fie 
drei Tage und drei Nächte, bis ſie endlich halb⸗ 
todt von Hunger, Durſt und Erſchöpfung die 
Rhede von Neu⸗Amſterdam auf Holländiſch⸗Guyana 
erreichten. Dort wurden ſie gaſtlich aufgenommen 
und — da der holländiſche Gouverneur keine 
Ausein anderſetzungen mit Frankreich wünſchte — 
nach Britiſch⸗Guyana weiterbefördert. Hier gelang 
es den Flühtlingen, Arbeit zu finden. Das Auge 
lieferungsbegehren aus Cayenne wurde abgelehnt, 
und die armen Teufel, die ihre Sünden reichlich ge⸗ 
büßt haben, find im Begriffe, ſich mit der Ge⸗ 
ſellſchaft zu verſöhnen. 


| 
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Kilerarildes. 


— Schriftſtellerhonorare Kiplings. 
Die Honorare, die Rudyard Kipling für ſeine 
Werke erhält, gehören zu den höchſten, die je einem 
Novelliſten bezahlt worden find. Im vorigen Jahre 
hat Kipling ſich verpflichtet, für ein engliſches 


jede derſelben ein Honorar von 240 Pfund Ster⸗ 


ling (= 4800 Mark) zugeſichert erhalten. Dieſes 


Honorar gilt jedoch nur für den Journalabdruck 
innerhalb Großbritanniens; Kipling kann die Er⸗ 
zählungen auch noch an 
kika, Indien und den engliſchen Kolonien verkaufen 
und erhält außerdem 
in Buchform ſowohl in Amerika wie in England 
weitere beträchtliche Honorare. Alles in allem wird 
ihm jede dieſer Erzählungen etwa 1000 Pfund 
Sterling (= 20,000 Mark) eintragen. Indeſſen 
wird dieſes ſtattliche Honorar noch überboten von 


den Exträgniſſen der vor zwei Jahren in „Serib- | 


ners Magazine“ erſchienenen Erzählung „007“, mit 
der Kipling wohl den Record unter allen bisher 
dageweſenen Schriftſtellerhonoraren erreicht hat. 
Die Erzählung, die etwa 6000 Wörter enthält, 
wurde zunächſt 
1500 Dollars (= 6000 Mark) honorirt; ſie iſt 
vor einem halben Jahre mit elf anderen Geſchich⸗ 
ten zuſammen in Buchform herausgegeben worden, 
und da der Band („The Day's Work“) ſeinem 


Zeitſchriften in Ame⸗ 


für die ſpätere Herausgabe 


1 
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Woche 148 Neuerkrankungen und 138 Todesfälle 


| an Peſt vorgekommen. 

London, 28. Juni. Der „Morning 
Herald“ meldet aus New⸗Nork, der Kriegsminiſter 
Alger habe ng in einem Interview gegen die 

Politik Mac Kinleys ausgeſprochen; man glaubt 
daher, daß der Kriegsminiſter veranlaßt werden 
wird, wegen der Folgen dieſes Interviews ſeine 


Geſandte in Paris, Purter, fol bereits als Nach⸗ 
folger Algers in Ausſicht genommen ſein. 
London, 28. Juni. Eine große Friedeus⸗ 


f Schritte thun, um die Friedensbewegung zu unter⸗ 
1 
| 
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kundgebung in „Queens Hall“, einberufen von dem 


Internationalen Frauenbund, 
beſchloß eine 
von der Baronin Suttner; 
Frauenbund ſolle in allen 


geleitet von Lady 
Reſolution, eingebracht 
dieſelbe lautet: Der 
Ländern der Welt 


Aberdeen, 


fügen. Die Reſolution wird unterſtützt von der 
Freiin v. Selenka und Mrs. Weight Sewall. 


Dreitauſend Menſchen waren anweſend. 
London, 28. Juni. In Chatham iſt heute 


der Befehl eingetroffen, daß am 11. Juli eine 


„Flotte zu mobiliſiren ſei. Man glaubt, der Befehl 


von „Seribners Magazine“ mit 


Autor bisher über 200,000 Mark eingetragen hat, 


ſo entfällt auf „007“ iusgeſammt die Summe von 
25—30,000 Mark, d. i. auf jedes Wort der 
Erzählung 4—5 Mark. Die Erzählung, die aller⸗ 
dings höchſt originell iſt und das eigenartige Talent 
des Dichters beſonders⸗gut charakteriſiert, iſt in 


hänge mit den bevorſtehenden jährlichen Flotten⸗ 
manövern zuſammen. An der Mobilifirung nehmen 
zehn Schlachtſchiffe und 32 Krenzer Theil. 

Haag, 28. Juni. Sicherem Vernehmen 
nach iſt das deutſche Bedenken gegen ein permanen⸗ 
tes Schiedsgericht beſeitigt. Die Arbitrage⸗Commiſ⸗ 
ſion beendet in den nächſten Tagen ihre Arbeiten, 
da der belgiſche Delegirte Bernaert nach Brüſſel 
zur Berathung des Wahlgeſetzes in der Kammer 
zurückerwartet wird. 


| Brüſſel, 28. Juni. Die heutige Sitzung 
der Kammer nahm wegen der neuen Wahlvorlage 


deutſcher Ueberſetzung im neueſten (11.) Heft von 


„Aus fremden Zungen“, Zeitſchrift für die moderne 
Erzählungslitteratur des Auslands, enthalten. 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, 28. Juni. Wie der Pariſer „Petit 
Bleu“ berichtet, ſagte Präſident Loubet einem 
Deputirten, welcher auf die umlaufenden Gerüchte 
bezüglich einer eventuellen Demiſſion des Prä⸗ 
identen auſpielte: „Wenn man mir ſolche Ab⸗ 
ſichten zumuthet, kennt man mich ſchlecht. Ich bin 
ohne das geringſte Vergnügen ins Elyſée eins 


gezogen, werde aber nicht zum Vergnügen Anderer 


von hier fortgehen“. Dem Siecle zufolge 
weigert ſich der Generalberichterſtatter des Budgets, 
Pelletan, die Berichterſtattung über die Vorlage 
bezüglich der indirecten Steuern zu übernehmen, 
um dadurch die von der Regierung geplante 
vorzeitige Schließung der Kammer zu ver⸗ 
hindern. Der Kriegsminiſter, General 
Gallifet, hat den dem Kriegsminiſterium 
getheilten Officieren verboten, den 
irgendwelche Mittheiluugen zu machen. Die 
Difkiere mußten ſich mittelſt Reverſes verpflichten, 
dieſer Weiſung nachzukommen. 

Paris, 28. Juni. Die Pariſer nationali⸗ 
ſtiſchen Blätter veröffentlichen einen Aufruf 
Cope's, welcher die Patrioten auffordert, ſich die 
ſchwerſten Geldopfer aufzuerlegen, um im letzten 
entjcheidenden Kampfe dem kosmopolitiſchen Syn⸗ 
dikat das Syndikat der guten Franzoſen 
zu ſtellen. 

Paris, 28. Juni. 
dürfte in den letzten Julitagen beginnen. 
die Zulaſſung der Zeugen werden 
des Kriegsgerichts 
nach genauem Aktenſtudium eutſcheiden. Ueber⸗ 
flüſſige Aussagen, das heißt Wiederholungen 
der vor dem Caſſationshof abgegebenen Er⸗ 
klärungen ſollen vermieden werden. General 
Mercier will in Rennes mit den Reſultaten 


Ueber 


der Regi erung wieder einen ſtürmiſchen Verlauf. 
Die S ozialiſten tadelten ſcharf, daß die Quäſto⸗ 
ren Gerichtsperſonen zur Theilnahme an der 
Sitzung entboten hatten. Die Quäſtoren proteſtiren 


dagegen und übernehmen die volle Verantwortung 


ihres Vorgehens der Kammer 
Linken entſteht 


0 Auf der 


ein entſetzlicher Tumult. Die 


Sitzung wird unterbrochen. Der Sozialiſt Furne⸗ 


zus”. 
Zeitungen 


entgegen 


Der Renner Proceß 


der Präſideut 
und der Regierungscommiſſar 


einer neuen Unterſuchung des Bordereaus debu⸗ 


tiren. 
London, 28. Juni. Der Leitartikel der 
„Times“ ſpricht das Vertrauen aus, daß das Land 
ſich den Ausführungen Chamberlains anſchließen 
werde, die er im vollen Bewußtſein des Eruſtes 
der Lage gemacht habe; das Blatt ſtimmt Cham⸗ 
berlain darin zu, daß, wenn ein moraliſcher 
Druck feinen Zweck verfehlen ſollte, 
darauf dringen werde, daß man ein anderes 
Mittel zur Löſung der Frage ausfindig mache. 
Der „Standard“ ſchreibt: 
Der Rede Chamberlains 
ſchloſſen und unzweideutig; 
ſtand iſt zu gefährlich und läſtig, 


war einfach, 
der gegenwärtige Zu⸗ 
als daß er 


mont ſtimmt Couplets nach der Melodie der Mar⸗ 
ſellaiſe an, deren Refrains von allen Sozialiften 
und einigen Tribünenbeſuchern wiederholt werden. 
Man ruft: Es lebe die Republik!“ Die Kammer 
ſetzte alsdann trotz der Obſtruction der Oppoſition 
das Datum für die Erörterung der Wahlvorlage 
auf den 5. Juli mit 88 gegen 10 Stimmen bei 
11 Stimmenthaltungen feſt. Die Sitzung wurde 
darauf unter allgemeinem Lärm aufgehoben. 
Konſtantinopel, 28. Juni. Der ſer⸗ 
biſche Geſchäftsträger kündigte im Yildiz-Palaft 
an, die Pforte werde erſucht werden, Aufklärungen 
darüber zu geben, weshalb in der Circularnote 
der Pforte an die Botſchafter der Name des 
Königs in die Grenzaffaire hineingezogen worden 
ſei. Die Pforte erwiderte, daß vor Eintreffen des 
Berichtes der Grenzeommiſſion eine Verſtändigung 


unmöglich ſei. 

New Mork, 28. Juni. Der General 
Otis hat ein Telegramm aus Manila an das 
Kriegsminiſterium gerichtet, worin er die Lage 


auf den Philippinen erörtert, um die peſſimi⸗ 


ſtiſchen Gerüchte zu dementiren. Die Truppen 
ſeien in gutem Zuſtande, nur litten ſie unter 
dem Einfluß des Klimas, Fiebers u, ſ. w. 


Ihr moraliſcher Zuſtand laſſe nichts zu wünſchen 
übrig. 


Telegramme. 
Paris, 29. Juni. In der Elorumündung, 
wenige Kilometer von Breſt, befindet ſich ein 
weitläufiges Pulvermagazin, welches durch eine 
Speziallinie mit der Station Kerhuon verbunden 
iſt, von wo man in zwei Stunden nach Rennes 


gelangt. Das Kanonenboot welches „Sfax“ ent⸗ 


gegengeſandt worden iſt, um Hauptmann Dreyfus 


das Land 


von einem Fälſcher genasführt 
ent⸗ 


noch auf unbeſtimmte Zeit verlängert werden 


könnte. Auch die anderen Blätter beſprechen die 


Rede Chamberlaius in günftigem Sinne mit Aus⸗ 


nahme des „Daily Chronicle“, 
Meinung knüpft, daß dieſe Rede einen Eroberungs- 
zug in Südafrika für den kommenden Herbſt 
prophezeie. 

London, 28. Juni. Der „Daily Mail“ 
wird aus Hongkong unter dem geſtrigen Datum ge⸗ 
meldet, in Mentszu (Yünnan) ſei eine gegen die Aus⸗ 
länder gerichtete aufrühreriſche Bewegung ausge⸗ 


Konſulat ſeien niedergebrannt; die Fremden ſeien 
geflüchtet. 

Die „Times“ melden aus Peking von geſtern: 
Die unglückſelige Schwäche der britiſchen Aktion 
in China, durch die in nachtheiliger Weiſe die 
brilſſchen Intereſſen berührt werden, habe zur 
Folge, daß jedes Geſuch und jede Forderung der 
briliſchen Geſandtſchaft beharrlich vom Tſung⸗li⸗ 
Yamen zurückgewieſen wird. 

London, 28. Juni. Nach amtlichen Mel- 
dungen aus Hongkong find dort in der vergangenen 


welcher daran die 


entbrannte. 


abzuholen, könnte ungeſehen, 
keine Annäherung erſtatten, 
anlegen. Dieſe Combination 
ſcheinlichſte. 

Paris, 29. Juni. Deroulede droht aber⸗ 
mals wie nach der famojen Nortonaffaire, wo er 
wurde, ſich vom 
öffentlichen Leben zurückzuziehen. Er will dieſen 
Sonntag noch einen allerletzten Verſuch machen, 
das beſtehende Regime umzublaſen. Zu die⸗ 
ſem Zwecke lud er ſeine Getreuen nach dem 
Blauen Pavillon von Saint-Cloud ein, einſt 
vielgenannt, weil die Chimay dort für Rigo 
Deroulede will Gallifet wegen 
Marienbader Begeguungen 
als verkappteu Ropali⸗ 

nach der bevorſtehen⸗ 


weil die Wachen 
beim Pulvermagazin 
gilt als die wahr⸗ 


deſſen 
mit 
ſten 


harmloſer 
den Orleaus 
hinſtellen, welcher 


\ sge⸗ den Reactivirung feines Picquart die Maske ab- 
brochen; die Zollamtsgebäude und das franzöſiſche 


1 
1 
1 
N 


werfen wird. Für diefen Unſinn bereitet Dérou⸗ 
lodes neueſter Jutimus Rochefort das Terrain vor. 
Deérouléde hofft im Blauen Pavillon auch den 
Exprocurator Bertrand zu begrüßen, bevor dieſer 
Paris verläßt, um in Reims, wo er eine Villa 
beſitzt, andere Zeiten abzuwarten. 

London, 29. Juni. Die 8. Compagnie des 
Geniecorps, welche beſonders für den Eiſenbahnbau 
ausgebildet iſt, hat Befehl erhalten, nach der Cap⸗ 
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"Kolonie abzugehen. Mit demſelben Dampfer, auf 
welchem die Compagnie ſich einſchifft, gehen große 
Mengen von Eiſenbahnmaterial ab. 

Brüſſel, 29. Juni. Wie vorausgeſehen, 
erlebte Brüſſel heute Nacht einen Aufſtand, 


der als Vorſpiel der am Mittwoch beginnen⸗ 


} Demiſſion zu nehmen. Der jetzige amerikauiſche den Verhandlungen über das neue Wahlgeſetz 
Magazin acht Erzählungen zu ſchreiben, und für 


recht trübe Befürchtungen als begründet er⸗ 
ſcheinen läßt. Nach einem koloſſalen Doppel⸗ 
meeting im  Theätre Flamand und im Saale 
einer großen Brauerei bewegte ſich ein impo⸗ 
ſanter Zug gegen die nentrale Zone, welche 
durch Regimenter, Bürgerwehr, Gendarmerie, Po⸗ 
lizei und bewaffnete Feuerwehr bewacht wurde. 
Die Gendarmerie chargirte wiederholt mit beiſpiel⸗ 
loſer Roheit, feuerte und ſchlug mit Kolben in 
die Menge. Die erbitterte Menge hob Pflaſter⸗ 
ſteine heraus, drehte die Laternen aus, riß Bau⸗ 
zäune ein und errichtete im Dunklen Verhaue, 
um die Pferde der Gendarmerie zu Fall zu brin⸗ 
gen. Die Scheiben aller großen Läden und 
Reſtaurants wurden zerſchlagen, ebenſo die 
Laternen im Centrum, in den Gallerieen 
der Rue Royale, ſo daß dieſer Theil 
der Stadt heute ein Bild brutaler Ver⸗ 
wüſtungen darbietet. Bis in die zweite Morgen⸗ 
ſtunde tobte das Handgemenge, das auf beiden Sei⸗ 
ten eine große Menge Verwundeter zur Folge 
hatte. König Leopold iſt von Oſtende plötzlich 
nach Brüſſel gekommen und befahl, den im Haag 
weilenden Kammerpräſidenten Beernaert, den Vor⸗ 
kämpfer für das proportionelle Wahlrecht, tele⸗ 
graphiſch zurückzuberufen. Mit ihm und mit dem 
Cabinetschef Vandenpeereboom berieth ſich der 
König längere Zeit. Man muß auf überraſchende 
Nachrichten gefaßt ſein. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. derren: Natan und Rappaport aus 
Moskau, Weinert, Salomon und Schleß aus etersburg, 
Sirot aus Beriſſlaw, Vorweg aus Aachen, Kaufmann 
aus Berlin, Wojclechowski aus Plonsk, Lewinſohn aus 
Goldinczek, Silberjtein aus Charkow, Alwin aus London, 
Milner, Kippmann, Heymann und Rotwand aus 

arſchau. 
14 et de Pologne. Herren: Stoſinski aus Ker⸗ 
chnitz, Przybylski aus Oſtrow, Karnkowski aus Popowek, 
Miebzelec aus Kowno, Kurnatowski aus Brudniew, 
Gerbanowöki aus Petrikau, Meder aus Turek, Richter 
aus Kiew, Heimannſohn aus Kurland, Zakrzewski aus 
Podembice, Geßner aus Siedlec, Okarski aus Lukow, 
Grabowski, Goldberg und Zawadzki, ſämmtlich aus 
Warſchau. 


Kirchliches. 


Für die hieſigen evangeliſchen Chriſten finden 
im Laufe der künftigen Woche folgende Gottes⸗ 
dienſte feat 

Trinitatis⸗Kirche. 

Sonntag: Morgens um 8 Uhr Frühgot⸗ 
tesdienſt. (Herr Paſtor Gerhardt.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, um 10 ½ Uhr 
Hauptgottesdienſt mit Feier des heil. Abendmahls. 
(Herr Paſtor Gundla ch.) 

Nachmittags um 3 Uhr Kinder⸗ 
lehre. (Herr Paſtor Gundlach.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Gerhardt.) 

Emanuel⸗Verein (pPauskaſtr. 44.) 

Dienſtag: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 

(Herr Paſtor Gundlach.) 
Armenhaus. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Leſegot⸗ 
tesdienſt. 

Johannis⸗Kirche. 

Sountag: Früh 8 Uhr Predigt. (Herr 
Paſtor Angerſtein.) 

Vormittags 10 Uhr Beichte, 104 Uhr Haupt⸗ 
gottesdienſt mit Feier des hl. Abendmahls. (Herr 
Paſtor Augerſtein.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Hilfsprediger Dietrich.) 

Stadt⸗Miſſionsſaal. 

Sonntag: Abends 7 Uhr Jungfrauenver⸗ 
ſammlung. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Hiljsprediger Dietrich.) 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 27. Juni 1899. 
(in Waggon⸗La dungen 


pro Pud 
Kopeken 
Welzen. 
Fein von — bis 
Mittel „ — „ — 
Ordinär — „ 
Roggen. 
Fein ler a ich 
Mittel 5 F 3l7k 
Ordinär „ — „ — 
Haſer. 
Fein „ 88. 88 
Mittel „ „ 82 
Orbinär n 
Gerſte. 
Fein re er 
Mittel Ras Kris 


ä — 4 Ziͥñl——ů ——ñ — — — 


— — — 
Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Lite. 
auf Berliu zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57 ½ für 100 Fraucs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (1 
Röbl. = 1/1, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 F 
—1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 
1886-1896 ne, 
Halbimperiale aus früheren 
Jahren — T2, , 
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Garten ⸗Reſtaurant 


„Hotel Maunteuffel“. 
Täglich Con eerte 


der beliebten Bauern⸗Capelle . 
Dir. Karl Namystowski. 


N 8 Entree 25 Kop. 
1 8 1 MbonnementssBiliets 2 Kl IE 
J. Petrykowski. 
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Dr. med. J. LUKASIEWIEZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
hat ſich nach langjähriger Praxis in Lodz nieder⸗ 


gelaflın. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101, 
Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulgansla Nr. 1), Haus Grodenski. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

m. 


Dr. E. Sonnenberg, 
ausschließlich 
Hant- und beueriiche Krankheiten 
G:gelniana- Straße Nr. 14, (Ecke Wölezauska⸗ 
Straße) Empfangsſtunden von 10 —1 Uhr Mitt. 
u. von 3—8 Uhr Nachmittags. 


Grand-Magasin 
des Meubles 


p. GLOBUS, 


Varsovie, rue Bielanska M 5. 
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von den Ehrenſchulden der jüngeren Offiziere lebten, in die Hände 
gegeben hatte, und daß er nun blindlings dem völligen Ruin ent⸗ 
gegenſteuerte. Wenn er Geld brauchte, war es ihm gleichgiltig, 
woher man es ihm verſchaffte und wozu er 
pflichtete. Er that, ohne nachzudenken, was man um ſolchen Preis 
von ihm verlangte, wenn nur die Summen, deren er benöthigte, 
reichtzeitig zur Stelle geſchafft wurden. Dafür unterſchrieb er Schuld⸗ 
ſcheine und Wechſel, die man ihm vorlegte, ohne ſelber zu wiſſen, 
bis wohin er ſich fortreißen ließ, borgte von ſeinen Kameraden, blieb 
überall ſchuldig und hatte ein bedeutendes Vermögen vergeudet, ehe er 
es noch recht ſelber wußte. 

Als ihm die Wucherer zum 
gegen hohe Zinſen, prolongirten, 
ſich ſehr weit mit ihnen eingelaſſen 
ihn ſein werde, ſich aus der Klemme 
raden Weges nach abgethanem Geſchäft in Frau 
Hotel hinüber. Sie ließ ihn lange warten. Erſt als 
ſich neigte und die Dämmerung ſchon mit feuchten Schwingen nieder⸗ 
ſank, erſchien ſie. Sie war in ein ſchwarzes Sammetkleid 
deſſen Vorderſeite 
ſo daß es in dunklen Flammen gleichſam zu glühen ſchien. 
und ſtolz, aber 
Augenblicke vor, 
Ihre ſonſt ſo 
Augen ſtarr vor 


erſten Male ein paar Wechſel, 
kam ihm der Gedanke, daß er 
habe und daß es Zeit für 
zu ziehen. Er ging 


und ihre 


beweglichen Mienen 
als ahne 


ſich hinaus gerichtet. 


waren 
Es war 


reglos 
faſt, 


g 
| 


ſich als Schuldner ver⸗ 


I 
| 
| 
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als ich 


ges 
von Esponceda's 
der Tag 


keiner nie 
geliebt.“ 

Dolores nickte eigenthümlich vor ſich hin. „Iſt Ihnen auch der 
Name „Mercedes Navarro“ nicht in der Erinnerung geblieben, Don 
Ewald?“ fragte ſie. 

Er zuckte bei der Nennung dieſes Namens leicht zuſammen, ſah 
fie verwundert erſchrocken an und ſchüttelte den Kopf, „Mir iſt's, als 
hätte’ ich ihn einmal gut gekannt,“ ſagte er unſchlüſſig, „aber ſeither, 
— weshalb fragen Sie mich darnach, Sennora? Haben Sie — find 
Sie durch Zufall — Sie müſſen noch ein Kind geweſen ſein, 

in Spanien war und Abdurrhamans Wunderbau mich 
feſſelte.“ 


Donna Dolores ſtarrte an ihm vorüber in die rothe Gluth des 
Kamine, der die Züge ihres Antlitzes in ſeltſam⸗geiſterhaftem Licht er⸗ 
ſcheinen ließ. Wie ſie ſo träumeriſch, in nachläſſiger Haltung hinge⸗ 
goſſen, in ihrem Fauteuil lag und der flimmernde Behang ihres 
dunklen, faltenreichen Gewandes mit der aufkuiſternden Flamme zu 


von, ihnen allen bewahrt, und ich habe fie wohl 


erlöſchen anhob, riejelte ihm bei ihrem Auſchauen ein eiſiger Schauer 


gehüllt, 
ein mächtiges Netz von Jettgeflimmer überdeckte, 
Schön 
auch finſter und unnahbar kam ſie ihm in dieſem 
wo er ihr, keines Wortes mächtig, gegenüber ſtand. 


ſie, weshalb er gekommen ſei, und wolle ihm von vornherein den Muth 


benehmen, der ihm vorher die Bruſt noch hoffnungsfreudig geſchwellt 
hatte. — 


heit darin bis auf 


„Sie wollten mich ſprechen?“ fragte ſie kühl, ſeinen Händedruck 


froſtig erwidernd. 


leicht 


„Ja,“ kam es gepreßt zwiſchen ſeinen Lippen hervor, „aber viel⸗ 
5 N17 
Lippen. 


lich 


iſt der Zeitpunkt ſchlecht gewählt.“ 

„Vielleicht,“ wiederholte ſie, aber warum glauben Sie das?“ 
„Sie ſind ſo ernſt, ſo düſter heut'.“ 

„Ja. Es iſt ein Gedenktag heut' und kein freudiger. Aber gleich: 
viel: reden Sie nur, ich höre.“ 

Sie warf ſich in ihren Seſſel vor dem Kamin. Er 
ſich wieder auf das niedrige Tabouret zu ihren Füßen nieder und 
blickte fie unverwandt an. „Wozu ſoll ich reden?“ ſagte er, „Sie wiſſen 
ja längſt Alles. Es iſt immer das Gleiche, was ich zu Ihnen ſprechen 
kann. Es geht ſo nicht weiter, Dolores. Sie müffen mich erhören oder 
ich muß mich todtſchießen. Ein Drittes giebt es nicht mehr. Und 
nun erklären Sie ſich!“ 

In ihrem Antlitz zuckte 
leidenſchaftlichen Ausbruch. 

„Das iſt wider die Verabredung!“ erwiderte ſie kalt. 

„Dolores,“ rief er, „ſind Sie denn ein Weib oder ein Dämon? 
Rinnt denn wirklich warmes, rothes Blut in Ihren Adern, wie in 
den meinigen?“ 

„Nein, das meine iſt heißer, viel heißer.“ 

„Und Sie können die Grauſamkeit ſo weit treiben?“ 

„Bin ich grauſam?“ Sie lächelte, aber es war das Lächeln eines 
Raubthiers. „Nennen Sie es nicht auch grauſam, wenn ein Mann ein 
Weib verläßt, dem er Liebe geſchworen, und das ſich ihm im Rauſch der 
ſüdlichen Leidenſchaft, im Vertrauen auf ſolchen Schwur, zu eigen ge— 
geben? Antworten Sie mir!“ 

Er ſah ſie verwirrt an. 
grauſam.“ 


kein Muskel bei ſeinem erneuten, 


& 


gemacht?“ 

„Weshalb fragen Sie mich das, Dolores? Ich verſtehe 
heute nicht.“ 

„Antworten Sie mir, ſag' ich. Aber denken Sie nach, ehe 
antworten.“ 


Sie 


ſonderbar 


ließ 


ein junger, fremder, blondhaariger Mann. Er 
gewachſen, 
heit ſtach vortheilhaft in ihrer Eigenart unter dem dunklen, ſpaniſchen 
Männertypus hervor. 


durch Mark und Bein. Er hatte ſie nie ſo unheilkündend geſehen. 
Jetzt war es ihm, als hebe ſie ſich, eine Verkörperung des Geſchicks, 
das ſeiner wartete, vor ihm herauf, und eine abergläubiſche Regung 
ließ ihn plötzlich erseben. 

Sie aber hatte ihre Arme über dem Buſen verſchränkt, die Lider 
halb über ihre dunklen Augenſterne herabfallen laſſen und verharrte 
eine Zeit lang in ernſtem Schweigen. Es war ganz ſtill im Gemach, 
und da die Hängelampe nicht angezündet worden war, herrſchte Dunkel⸗ 
das ſpärliche und märchenhafte Licht, das vom 
Kamin her über einzelne Gegenſtände des Zimmers fiel, deren 
Ecken und Kanten, gleichſam vom Widerſchein der Flamme bedeckt, ſich 
aus der Alles verſchleiernden Finſterniß heraushoben. 
Ewald wagte kaum zu athmen, aber fein Ohr hing gebannt an Dolores’ 


„Ich will Ihnen eine kleine Geſchichte erzählen,“ 
mit leiſer, wie 
an, ohne ihm ihern 
Stunde dazu. Das 


fing ſie end⸗ 
aus weiter Ferne herüberklingender Stimme 

Blick zuzuwenden, „es iſt gerade die 
rechte Ufer des Guadalquivir zu Cordova 
dämmt ein Quai ein, auf dem um die Stunde des Sonnen⸗ 
untergauges die feine Welt der Stadt zu promeniren pflegt. An 
ſchönen Frühlingstage herrſcht dort das bunteſte und farbenprächtigſte 
Leben, an dem ſich das Auge zu erfreuen vermag, die ganze Blüthe 
ſpaniſcher Frauenſchönheit findet ſich dort vereinigt. Vor langen 
Jahren lehnte dort über der Quaibrüſtung an einem ſolchen Abend 
war hoch und ſchlank 


von diſtinguirtem Ausſehen, und feine blauäugige Schön⸗ 


Er rauchte ſeine Cigarillo und weidete ſich 
mit ſichtlichem Behagen an dem lebensvollen Getümmel, das ihn 
umwogte, ohne der Gluthblicke zu achten, die ihn unter manchem 


Spwitzenſchleier hervor faſt verſengend trafen. Dann plötzlich durchſcholl 


ein wilder, an gſtvoller, 


verzweifelter Schrei das muntere Geplauder 
der promenirenden Menge. Aus einer der Seitenſtraßen raſte ein 
Wagen gerade. mitten unter das bunte Gewühl am Quai, und die 
ſcheu gewordenen Pferde, die der Zügel des Kutſchers nicht mehr zu 
lenken im Stande war, drohten Jeden, der ihnen in den Weg trat, 


erbarmungslos unter ihren Hufen zu zerſtampfen. 


„Ja,“ ſtammelte er dann, „das iſt auch 
„Und Sie, haben Sie ſich ſolcher Grauſamkeit niemals ſchuldig | 


Sie 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 
— Der Gipfel des Glücks. Gatte: „Es giebt doch 
viel Elend in der Welt. Wenn man ſo in den Zeitungen lieſt, wie 
traurig es den Menſchen geht, dann kann man ſich noch recht glücklich 


preiſen.“ — 


Eine rothe Gluth lief ihm über die Stirn hin. „Ich weiß es 
gutes Auskommen, find geſund ...“ — 


nicht,“ ſagte er endlich, „in meinem Gedächtniß 
Wann ſollte ich — was wiſſen Sie von dem, 
Sturm der Jugend vielleicht gethan? 
das jetzt, gerade jetzt?“ 

„Das ſollen Sie erfahren. Erſt aber denken Sie nach, ob Sie 
ſich keiner ſolchen Grauſamkeit bewußt ſind. Vielleicht fällt es Ihnen 
ein, wenn Sie ſich an Spanien zurückerinnern. Die Spanierinnen find 
ſchön, feurig und vertrauensvoll.“ 

„An Spanien?“ Er ſtützte die Stirn in die Hand. „Es iſt 
lange her,“ ſagte er nachdenklich, „aber mir iſt, als ſei mir dort eine 
ſchlanke Andaluſierin zugethan geweſen, und die Frühlingsnächte am 
Guadalquivir ſind verführeriſch ſchön, und mein Blut war heiß. Viel⸗ 
leicht that ich, was ich nicht hätte thun ſollen. Ich weiß es 
nicht. Vor meiner Phantaſie gaukeln allerlei beſtrickende Frauen⸗ 
geſtalten des Südens, aber mein Herz hat das Gedächtniß 


Pepaxıops n Harem Jeonozzz Z30nepz. 


iſt Alles ausgelöſcht. 
| was ich im erften 
Wovon reden Sie und warum 


Aosnozeno Ilemypom. 


Gattin: „Ja, wir haben unſere ſchöne Wohnung, unſer 

Gatte (unterbrechend): „Und außerdem haben wir jedes noch 
ein Fahrrad.“ 

— Beim Weinhändler. Kunde: Das Faß Wein, 
das Sie mir geſtern geſchickt haben, läuft ja! — Sehen Sie, was 
das für ein guter Wein ſein muß, wenn das Faß ſogar anfängt 
zu lecken!“ 

Guter Aufang. Klärchen: Alſo Sie find unſere 
neue Erzieherin, Fräulein? — 

Fräulein: Ja, mein Kind. — 

Klärchen: Na, dann will ich Ihnen nur gleich jagen, daß 
ich eins von den Kindern bin, die nur durch Güte zu erziehen ſind. 
Sie hätten lieber gleich Bonbons mitbringen ſollen! 


— RE NER — 


Sehnellpressenduck von Leopld Zoner. 


* 149, 


Sonnabend, den 19. Juni (1. Juli. 


1899. 


Todzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Weibl 


Roman von Konrad Telmann. 


Während er, unverſtändliche Worte murmelnd und die Fäuſte 
ballend, in ſeinen Sitz zurückſank, verließ ſie grußlos das Gemach. Als er 
dann ernüchterter das Schlafzimmer aufſuchte, fand er, daß ihr Lager 
daraus verſchwunden war. Sie hatte ihn verlaſſen und ihr Bett 
drüben bei ihren Kindern aufgeſchlagen. Einen Augenblick 
durchzuckte ihn der Gedanke, er wolle ſie zurückholen und es ſei Recht, 
von ihr zu fordern, daß ſie zu ihm komme, aber ein Etwas hielt ihn 
davon zurück; er ſelbſt redete ſich ein, es ſei Müdigkeit und der aus⸗ 
ſchließliche Wunſch, Ruhe zu haben. Vielleicht war auch noch ein 
Reſt von Schamgefühl in ihm. 


Als er Laura am nächſten Tage wiederſah, zwang er ſich, ſorga⸗ 


los und unbefangen zu erſcheinen. 
ftere Haltung belehrte ihn darüber, daß gewichtige Eutſchlüſſe wäh⸗ 
rend dieſer Nacht in ihr reif gewoeden waren. Sie erſchien ihm 
völlig verwandelt, kein Kind mehr, mit dem zu ſcherzen er hätte 
wagen dürfen, ſondern ein voll und ganz ſeiner ſelbſt bewußtes, in 
ſich abgeklärtes Weib, das Jedem Hochachtung abnöthigen mußte. Er 
fühlte ſich beklommen und gedemüthigt in ihrer Nähe, während er 
ſonſt mit ſpielender Leichtfertigkeit nur auf fie hexrabgeſehen hatte; 
wie er einſt nur mit ihr und über ſie geſcherzt hatte, meinte er jetzt, 
ſie fürchten zu müſſen. Jedes harmloſe Wort, mit dem er eine 
Einleitung zu dem früher zwiſchen ihnen beſtandenen Verkehr hatte 
verſuchen wollen, verſtummte heut' auf ſeinen Lippen und vor der 
düſteren Eutſchloſſenheit, die er aus allen ihren Mienen las, mußte er 
ſeine Augen zu Boden ſchlagen. 
Auch ihre Worte ließen 


Aber ihre ruhig⸗ſichere, faſt fin⸗ 


ihm länger keinen Zweifel über das, 
was in ihr vorgegangen war. „Höre mich an!“ ſagte ſie, das regloſe, 
weiße Antlitz zur Hälfte ihm zugewendet. „Nicht um Dich zu mir 
zurückzurufen, rede ich, ſondern nur, damit es klar wird zwiſchen uns 
Beiden. 

Schon lange war ich im Innern Dein Weib nicht mehr; ſeit 
geſtern haſt Du jedes Aurecht au mich für immer verloren. Das iſt 
etwas, worüber wir uns nicht länger auseinanderzuſetzen brauchen; 
Du haſt Dein Weib nicht gegen den Angriff eines Buben zu ſchützen 
wollen, ſo wird es allein ſeinen Schutz ſuchen und Du haſt Dich jedes 
Zuſammenhanges mit ihm begeben. Von heute an gehen wir auf 
verſchiedenen Wegen und nicht nur für Dich wird es jo am beiten 
ſein, ſondern auch für mich. Aber nun höre auch dies Eine noch: 
Dein Weib giebt Dich frei, Deine Kinder aber halten Dich mit unzer⸗ 
reißbaren Banden feſt, ſo lange nicht eine gerichtliche Scheidung aus⸗ 
geſprochen iſt, die ſie ausſchließlich meiner Sorge anheimgiebt. Willſt 
Du dieſe anrufen und Dich der Verantwortlichkeit für Deine Kinder da⸗ 
durch entledigen, ſo ſei's, ich fühle die Kraft in mir, ihnen Vater und 
Mutter zu ſein, und will es vor dem höchſten Richterſtuhle ver⸗ 
treten, wie ich ſie erziehen werde. Ich lege Dir keinerlei Schwierigkeiten 
in den Weg, wenn Du mir meine Kinder läſſeſt. Willſt Du das 
nicht, ſo bin ich feſt entſchloſſen, auf meinem Platze hier auszuhar⸗ 
ren und meiner Kinder Mutter zu bleiben, auch wenn ich ihres 
Vaters Gattin nicht mehr ſein kann. Ich werde Alles dulden und tragen 
um meiner Kinder willen und ſie nie, auch nicht in den Augen⸗ 
blicken höchſter Verzweiflung, preisgeben. Und noch mehr; ich will 
ſie auch gegen ihren Vater ſchützen, deſſen Namen ſie tragen und 
von dem ſie dieſen Namen makellos als ihr Erbe fordern dür⸗ 
fen. Wage es nicht, ſo lange Du vor der Welt noch die Obhut 
über ſie haſt, ſo lange ſie und ich noch in Deinem Hauſe weilen, 
einen Flecken auf Deinen, auf ihren Namen kommen zu laſſen ! 
Verlaß mich und verrathe mich tauſend Mal, mein Herz iſt todt für 
Dich! Aber denke Deiner Kinder! Beflecke Deine Ehre, Deinen 


keit 
darnach kommen mag, wozu Du Dich 
und Haltloſigkeit noch weiter hinreißen läſſeſt, es kümmert mich und 
lang ' 


iche Waffen. 


[12. Fortſetzung.] 

Willſt Du ihnen entſagen und die Verantwortlich⸗ 
für immer auf mich übertragen, ſo ſei's, und was 
darnach in Deiner Schwäche 


Namen nicht! 
für ſie 


ſie nichts mehr; Du biſt ganz frei. So lange das aber nicht geſche⸗ 
hen und kraft das Geſetzes unumſtößlich ſanktionirt iſt, bleibe Dir deſſen 
bewußt, was Du den Trägern Deines alten Namens ſchuldeſt! Und 
nun geh' und thu', was Dein Herz Dir gebietet; mich wirſt Du be⸗ 


reit finden!“ 


Mit einer hoheitsvollen Geberde, 
Vaſallen, entließ ſie ihn. Er 
und ſie in wortloſer Betroffenheit 
bäumte ſich etwas in ihm gegen 
aber er fand nichts, was er der 
ſtellte, hätte entgegenwerfen können. 
wenn ſich noch ein Reſt 
war es das der Bewunderung für 


wie eine Königin 
hatte geſenkten Hauptes 
angehört. Hin 
die wuchtigen 


ihren 
dageſtanden 
und wieder 
Anklagen auf, 

Alternative, die ſie ihm 
Sie war in ihrem Recht, und 
ſeines Gefühls für ſie in ihm regte, ſo 
dies Weib, das um ihrer Kinder 
Ehre willen Alles zu tragen und zu thun entſchloſſen war, auch — 
fie hatte es ihm ſchon einmal geſagt — das Aeußerſte. Und doch 
hätte er ſie auch nach dieſer furchtbaren Demüthigung und nachdem 
ſie ſich für immer von ihm losgeſagt, wieder verſöhnen können, ja, 
ſie harrte darauf, daß er ſich wie ein Bittender ihr nahen und ſeine 
Verirrung abſchwören und ihr ſeine unverſiegbare Liebe neu geſtehen 
ſollte, aber er konnte ſich zu keinem entſcheidenden Schritte mehr auf⸗ 
raffen, ſeine Willenskraft war gebrochen, und er ſchlich wortlos davon, 
wie ein ertappter Verbrecher. 

So gingen die Tage weiter. Ewald empfand ſeit Langem, daß 
fie unerträglich ſeien und daß jo fein ganzes Leben eine Hölle be⸗ 
deute, aber er war ſchon nicht mehr im Stande, etwas darin zu 
ändern, einen Entſchluß zu faſſen oder ihn, wenn er einmal gefaßt 
war, auch auszuführen. Kaum eines klaren Gedankens war er mehr 
fähig. Jenes Weib hatte ihm in langſamer, raffinirter Marter Leil 
und Seele gleicher Art vernichtet. Er that blindlings, was ſie ihn 
hieß, und bettelte um eine geringfügige Gunſtbezeigung von ihr zum 
Lohn. Manchmal ekelte ihn ſelber vor ſeiner Schwäche, er fand ſich 
ſo erbärmlich und niedrig geſinnt, daß ihn Scham über 
ſein eigenes Thun und Treiben anflog. Aber darum blieb doch 
Alles, wie es geweſen war, und zu einem ernſten, männlichen Schritte, 
der dieſer unwürdigen Sklavenexiſtenz ein Ziel geſteckt hätte, kam es 
niemals. 

Wenn Frau von Esponceda Geld brauchte, und ſie brauchte 
immer neue, immer größere Summen, ſo ließ ſie durch Juanita ihre 
Forderungen von ihm befriedigen, ohne ihm ein Wort des Dankes zu 
ſagen, ohne nur je eine Erwähnung deſſen, was er für ſie that, in 
ihrer Nähe zu geſtatten. Dafür blendete ſie ihn durch immer koſt⸗ 
barere und phantaſiereichere Toiletten, erſchien heute vor ihm in hell 
violettem Atlaskleide, auf dem dichte Kränze von Veilchen und Roſen 
in natürlichen Farben in verſchwenderiſcher Fülle geſtickt waren, und 
morgen in einer Robe, deren Vorderbahn aus weißem Atlas, über⸗ 
ſäet von lichtweißen Wachsperlen, feenhaft leuchtete, während die 
Schleppe aus weißem, ciſelirten Sammet das nach Farbenſchönheit 
lechzende Auge befriedigte. y 

Inzwiſchen hatte er ſich mancherlei dienſtliche Vergehen zu 
Schulden kommen laſſen; man erklärte ihn für untauglich und nach⸗ 
läſſig in ſeiner Stellung, und unter der Hand gaben ihm ſeine Vor⸗ 
geſetzten zu verſtehen, daß es Zeit für ihn ſei, den Dienſt zu quit⸗ 
liren. Noch ſchlimmer war's, daß feine flüſſigen Gelder ſeit einiger 
Zeit erſchöpft waren, daß er ſich den ſchlimmſten Wucherjuden, die 


Lobdzer Tageblatt. 


Podziekowanie. 


Wszystkim, ktörzy wzieli udzial w odprowadzeniu zwlok syna i brata 


niniejszem szezere podziekowanie, 


zodes-Pnzeige, 


Unjeren Verwandten, Freunden und Bekannten machen wir 
hiermit die traurige Mittheilung, daß mein inniggeliebter Gatte, un⸗ 
ſer theurer Vater, Schwiegervater und Großvater 


Emil Hellmann 


| nach ſchwerem Leiden am 14.26. Juni verſchieden ift. 
Die Beſtattung des theuren Dahingeſchiedenen fand am 


16.128. Juni in Riga ſtatt. 


—— Helenenhof. = 
Heute, Sonnabend, de den 1. Juli a. c. 


IE 


Anfang 5 Uhr Nachmittags. 
Erwachſene 30 Kop., Schüller u. Kinder 15 Kop. 


Früh- und Nachmittags Concert. 


solisten- Abend 


er] 
£\ Meisterhaus-CGarten. 


Täglich grosses Concert 


Entree: 


ar von der Kapelle des 37. Jekaterinenburg'ſchen J 
Regiments unter Leitung dis Kapellmeiſters Herrn Dietric 
ö Anfang an Sonn⸗ und 3 5 ar Nachmittags. Entree * Rop. 


Kinder 
| Au Wochentagen um 7 Uhr. Entre, 15 Rop,, Kinder 5 Kop. 
Für vorzügliche Speiſen und gute Getränke 1 beſtens basal 
| Achtungs voll 

N. Michel. 2 


N 


De tieftrauernden Hinterbliebenen. 


Waldſchlößchen. 


Sonnabend den 1. Juli. 
re von 5 Uhr ab: 


Groß ßes 


IILJTRRGONLERT.| 


Nach dem Concert: 


Tanzkränzchen. 


Sonntag, den 2. Juli 
Früh- u. Nachmittags- 


Concert. 
Nach dem Concert: Tanzkränzchen. 


Ein Student 


der Warſchauer Univerfität, 
tüchtiger Correpetitor, ſucht für die Firl⸗ 
| engeit Beſchäftiaung. 

Näheres Aadreas⸗Straße Nr. 11, 
Wohnung Nr. 15 bis 9 Uhr Morgens 
und von 4—6 Uhr Nachmittags. 


Junger Mann 
mit dopp. Buchführung vertraut, deutſch 
und polniſch korreſpondirend, wünſcht ſich 
vom 1. Auguſt cr. oder ſpäter zu dir» 
ändern. Gefl. Offert. sub H. M. 230 
an Haasenstein & Vogler, A.-G., 
Berlin, W. 8. 


Carl Kühn 


ſſeur 

Maffage und 
Biwigungskuren für erwachſene u. Kin⸗ 
der, 1 jetzt Aadrzeja 87, Woh⸗ 
nung 31. 


pract, Ma 
übernimmt erfolgreiche 


Gefrorenes 
n ſechs verſchiedenen Gattungen, tä lich 
lg Charlotte glacös, Eis-Cröme, 
Prince: picle, Eulaffte und römiſchea 
Punſch empfiehlt: 
Die Conditorei von J. Schmagier, 
nt Be 3 Ne. 28. 


"ri ve. 


Achaukaſten 


zu kaufen geſucht. 
Wo? ſagt die Expedition dieſes 
Blattes. 


s F. Jo zefa Frankowskiego 


na miejsce wiecznego spoczynku, Szanownemu duchowienstwu, a w szezegölnosei Sz. KS. W. eye sklada 


BRoOdz Ina. 


8 e "Ania 1 Lipca r. b. Per? sie 


w ogrodzie Stowarzyszenia 
Fracowniköw Handlowyceh 


KONCERT 


orkiestry p. A, wonnenfelda, 


Poczatek Koncertu o godz. 6. popoludniu. 
LITIIILILIIII TEXT OS 
uns KRRAKRRARZRKRRHRÄERFKRUNRKN 
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B e d o n. 


Für eine Frau oder Fräulein iſt 
ein kleines möblirtes Zimmer ben Som⸗ 
mer Aber abzugeben. Näheres in der 
Expedition dis. Blio. 


eee 
Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Loc Local, 


beftebenb aus 4 eleganten Rellseräumen 
mit Fronteingang, geeignet für „Mleczar- 
nia“, Weinhandlung oder dergl. „ tvintuell 
als Woll⸗ reſp. Garnlager, ſowie 2 

große Cavalier zimmer find vom 1. Juli 
a. c. zu vermiethen. Näheres Dzlelna⸗ 
Str. Nr. 3, beim Hauseigent ümer. 


Zu vermiethen. 

Im Hauſe Pinkus, Promenade Nr. 1. 
Ein großer Laden nebſt 3 Zimmern mit 
oder ohne Keller, entſprichend für 
Waarenlager. 

In demſelben Hauſe an der Wul⸗ 
czanska⸗Str. ein großer Saal nebſt an⸗ 
grenzender Difieine in der erſteu Etage, 
für Comptolr⸗Lager geeignet, 5 


„Al Hal’ 


Die Radfahrer⸗Vereini⸗ 
= gung „Union“, 
Abtheilung Lodz, 
beehrt ſich hierdurch die werthen Sports⸗Kameraden, ſowie 
Freunde und Gönner des Vereins zu einem am 

a den 1. Juli g. c. in Helenenhof 


i Stiftungsfeft u. Gala. Sallfeſt; x 


verbunden mit Preisvertheilung, 
an die Rennfahrer, welche zum Rennen am 6. (18.) v. Mis. 
ſtarteten, Reigen» und Kunſtfahren im Saale, ſowie Dilettan⸗ 
& ten⸗Theater⸗Aufführung höflichſt einzuladen. 
Anfang 9 ½ Uhr Abends. 

Billets für Herren & Rs. 1.50 
find in der Buchhandlung H. Milbitz, hier, ſowie am Abend 
an der Caſſe zu haben. 

Mit ſportlichem „All Heil“ 
das Vergnügungs⸗Comitee. 


N NN KRRRAUNZEARKRRANRUKRKNR 
PF 


„ für Damen & 50 Kop. 


Ein junges 


Müddhen 


mit häuslichen Arbeiten ver⸗ 
traut, wird für ein chriſt⸗ 
liches Haus zum baldigen 
Antritt geſucht. 

Näheres in der Exp. d. 
Blattes. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt ! 


ieberlage — 
H. F. J I 8 in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


u u ea 


OOOOOOOOOOOOOOOOO 


der Fabriken 


und Roömhildt. 


In der 4⸗klaſſigen 


® 
Bribat ⸗Realſchule 
Wschodniaſtr. Nr. 74, h 
beginnt der Ferienunterricht am 8. Jull I. J. Die Schüler werden In bie 
Höbere Gewerbeſchule, ins Gymnaſtum und in die 7⸗klaſſige Kom 
merzſchule mit der franz ſiſchen Sprache vorbereitet. 1 Me 
Aer. 


Sοοοοοοοοοονοοοοοοοοοοοσee 


Geſchüfts-Nerlegung. 


Wir machen hiermit bekannt, daß wir 
am 1. Juli d. J. unſere 


Niederlage 


von der Petrikauerſtraße Nr. 74 nach de 
Petrikauerſtraße Nr. 299, gegenüber unſe⸗ 
rer Fabrik verlegen. 


Atliengeſellſchaft der Faunwallmaunfatlur 


LOUIS: GEYER, 


OBOO00000080000000000000 


Laſſen Sie ſich 


geſagt ſein, 
daß Sie nur im eigenen Interiſſe handeln, wenn 
5 „AKO“ in Ocbrauch nehmen. 
AK oO“ verleiht den Sohlen dreifache 


* 
Dauerhaft gelt, und macht dieſelben vollſtändi 
wuſſerdicht. ' | vr 


Erhältlich in allen größeren Droguen⸗, Lder⸗ und anderen Handlungen. 


SOOOOOCCCOOOOOOMGOOOOOOOOOWG 


N 
Streichfertige Oelfarben 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


W I. Kosel |$ 
Przejazdſtraße Nr. 8. 


fe NN NEN NEN NEN N ππετ 


Buchhandlung Paul Sollors in Reichenberg, Böhmen. 


Taſchenbuch der Baumwollſpinnerei 


und deren Betrieb von Demuth⸗Juſt, gebunden Mark 5.— Spindelbänke (flyer) für Baum 
wollſpinnerei in ihren nueſten Tonſtruetionen, broſchirt M. 2.20, gebunden M. 2.85. 


1 Werke find in der Praxis beſtens eingeführt und als verläßliche Hilfsbücher 


5 5756555566556 0 cen 
Die erſte Lodzer Goldleiſten⸗Fabrik & 


* 
JOHANN GOLDA, * 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 


empfiehlt Gold⸗ und Barock⸗Leiſten in allen Breiten, von den 
einfachfien bis zu den feinſten Muſtern, in gedlegener Ausfüh⸗ 
rung und zu durchaus civilen Preiſen. 

9 ich mich zur Lieferung und Ausführung von 
Stab⸗ und Tafel ⸗Parquett⸗Böden in bekannter Güte. 


Pexanrops m Hazarem Accnossas Boneps. 


Lodz, Petrikauer-Straße 46, 


Petrikaner⸗traße Nr. 74, 
Palais der Aktlengeſellſchaft von L. Geyer. 


Ausſchließlicher Verkauf un Fortepianos und Pianinos 


Hoch ach tungs voll 
Johann Golda. N 
— + 2 55 2 2 a * 0 


Lodzer Tageblatt. l 
e eee eee eee 


Blüthner, Rönisch, Malecki, Schiedmeyer, Feurich, Thürmer 


Der 
9 9 
Ferien-Uuterricht 
in der Privalſ hule in der Zachodnia⸗ 
Straße Nr. 39 beginnt am 3. Juli l. J. 


Während der ganzen Ferlenztit 
können die Schüler gegen ein Honorar 
von 4 Rbl. an den gymnaſtiſchen 
Uebungen unter der Leitung des Herrn 
Dgbrowski Theil nehmen. 

Für die Schiller werden allwö Hent⸗ 


25 außerſtädtiſche Ausflüge veran« 
altet. 
Die Schulkanzlei if täglich bis 


1 Uhr Nachmittags geöffnet, 
St. Thomas. 


Katdy prenumerator 


Tygodnika illustrowanego 
Wr. b. otrzymuje bez Zadnej dspfa - 
ty co miesigc tom 


ro H, OIBNKIEWIGZA 


cayli rooznie 12 tomöw . 

Pierwsze tomy Plem H. SIENKIE- 
WICZA zawierajg nowele: „SZ NICE 
EGI EM,“ „JANKO MUZYKANT“ 
„sTARY St. UG,“ „HAMA“ oraz 
„LISTY Z PODRÖZY DO AMERYKI“ 
I ‚SZKICE AMERYKANSKIE“— otrzy- 
mali jus wszysoy prenumeratorowie 
„Iygodnika.“, 

W Lipcu (tom VII) rozpoezniemy 
w bezptatnych dodatkach miesigez- 
nych wieksza powiest Slanklewloza 
„BEZ DOGMATU,‘ poczem pöjdg, do 
kofica r b. drobniejsze utwory: „la- 
mlot,“ „Organista 2 Ponikty,“ Listy 
z Rzymu, Wenecyl I Paryza, Koms- 
dya z PO mylek, Sachem. 
Prenumerata „TYGODNIKA ILLU- 
STROWANEGO“ wraz 2 dodatkiem 
powiesciowym i I2-t4 tomami dalel 
H. :Sionklewioza wynosi: W Warsza- 
wis. I-Ladzl: rocznie rub. 8, kwar- 
talnie 2; z przesytka pooztewa: 
roczuie rub. 12, kwart. rub. 3. 
Adress redakcyi i administracyi: 
Warszawa, Krakowskie-Przedmieseie 
M 17, w Lodzi ul. Piotrkowska M 46. 


Fur die Herren 8 


Cycliſten 


und Jedermann, 


der im 
Sommer ein leichtes 
und dabei dauerhaftes Schuhwerk 


tragen will, 
find nur die oygieniſchen !! 


Schnellläufer 


(Skorochody) 
und Sandalen, 


wle auch 


ſämmtliche Schuhwaaren 


Sl. Petersburger mechaniſchen 
Schuhwaaren⸗Fabril 
- gausſchlleßlich bei 


N. B. Mirtenbaum, 


Petrikaner - Str. 33, 


Warnung! 


Die echt n Pelersburger Schnell · 


läufer, Sand en und Schuhe find 


auf der Sohle mit der Fabriks⸗ Marte 
u. dem Reichs⸗Adler verfeben. 


Fornoseno Ilenzypom, r. Joxss 18-ro Imua 1799 1. 


— a n 
Tu 


Nr. 12 
In meinem Kommiſſionsverlage L 
erſchlen ſotben: 


Erkundigung, 
Kredit, 
Gewinn ne 


Von G. von Redelien. 
Preis broſch. 40 Kop. 


N. Kymmel's Buchhandlung, Big. 


Ab 
Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


— HT — 

Der Berwaltungsrath der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr bteſrt ſich hier⸗ 
— die activen und paſſiven (Beitrag zahlenden) Mitglieder der genannten Feuer⸗ 
wehr zur | 


23. ordentlichen | 
Generalversammlung 


die am Sonnabend, den 19. Juni (1. Jul) a. e. präciſe 8 Uhr Ab 
im Concerto Haufe ſtattfinden wid, ganz ergebenft ET Se 


| A Tages Ordnung | 

1) Prüfung und Beſtätigung ds Nechinſchaftsberichts 1898 u 
des erſten Halbſahres 1899; ? vn a 1 

2) Brricht der Reylſtons⸗Commiſſion; 

3) Bericht über Schließung der Thätigkeit der Lodzer Freiwilligen Feueſ⸗ 
mehr laut den bis dato beſtandenen Statuten und Eröffaung derſelben nach den net 
beftätigten Normal- Statuten der Frelw Uigen Ftuerwehren im Weichſelgeblet; 

4) Beſtimmung der Zelt und des Modus der Einberufung der orden 
lichen Gentralverſammlung: 

) Beſtimmung der Zabl der Mitglieder dis Verwalthungs ralhs, de 
R vlſions⸗Commiſſion und dir Candidaten zu benfelben, und der Wah friſten 
ſowie des Modus des alljährlichen Ausſcheldens der Mitglleder des Verwaltung 
raths und ihrer Candidaten; 

) Beſtimmung der Höhe der Geldbelträ ze, Spenden in natura od 
Arbeiten zum Beſten dir Feuerwehr, die zur Würde eines Spenders, altiven o 
Ehrenmitgliedes berechtigen, ſowie Beſtimmung der Termine für die 24 


der jährlſchen Mitgliedsbeiträge; 

7) Beſchlußfaſſung über die Zuloſſung freiwilliger Mitglleder u 
Spender zur Th ilnahmt an din General⸗Virſammlung en und Über die nä ert 
Bedingungen ihrer Theil gahme an denſelben; 

8) Heramszabe allgemeiner Regeln und Inſtruktionen für die Mitglied 
der und Beamten der Feuerwehr; ' 

9) Beſt mmung der numeriſchen Stärke des Löſchcommandos und de 

einzelnen Züge, ſowle des Perſon albeſtandes ihrer Vorgeſetzten; 

10) Gründung einer Schornſteinfeg er ⸗Abthellun z; 

11) Einführung einer Watformirung für das Feutrlöſch⸗Comm aubo; . 

12) Burger und Genehmigung von Ausgaben, die im Bud get nicht vos 
geſehen worden find; 1 

13) Wahl der Vorfigenden und der Mitglieder des Berwaltungsrathh 
der Can didaten zu denſelben, der Mitglieder der Revlſtans⸗Commiſſion und ihr 
Candida teu, des Commandanten, ſeines Gehülfen, der Zugführer und el nes Bıam 
ten, A ſaͤmmtliches beweglichts und unbtwegliches Eigenihum der Geſellſch 
verwaltet. 


Ein grosser Laden: 


0 
an der Petrikauer » Straße Nro. 6 iſt zu vermietben und kann jojort 1 K 
zogen werden. . 


Zyrardower Niederlage. 


Atliengeſellſchuft 
für mechaniſche 
Holzbearbeitung, 


Mm J 
6 ö . H LUTEN A 
j empfiehlt als Sprcalität ihre au zerſt mais und ſolld gebauten 0 
1 „ f N f 
| amerilaniihen Schreib tiſche, | 
x _ complette Burean-Einrichiingen, ſowle jonfige Möbel. 8 
| | General-Vertreter für das Königreich Polen: b 
Antoni Rauch, Warſchan, 8 
* Neue Welt Nro. 41. 0 
N 
a 2 2 | } 


Schnellpresgendruck von Leopold Zoner. 


